Nr. 230 — Jahrgang 14 Einzemnummer 0,20 31. Sonntag, den 6. Oktober 1929 


ille 


Anzeigen. preis: , Seite 3.75, Geite 7.50, . Abonnement: Vierzehntägig vom 1. Bis 15. 10. cr- 


Seite 15—, / Seite 30.—, ¼ Seite 60:—, Sei⸗ e n ia “ 1.65 ZL, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31. 
— 8 aa, * Ben es 5 ſt ; He 0 25 2 e er e en m 0 75 n 5 2 Zu beziehen er die Hauptgeſchöftsſtelle Katts⸗ 
a a .60 3 1 1 par 1 


unter Text, die 3 geıpalten mm Zeile 0,60 Zl. von witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Nedaltion und Geſchäftsſtelle: Kattewis, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto P. K. O 


außerhalb 0,80 ZI Bei Wiederholungen Rabatt. Kronprinzenſtraße 6, jowie durch die Kolporteure. 
„Filiale Kattowitz, 200 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowiz: Ni. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


A. Gurtns borläufiger duc Streemanns 


Reichspräſidenk von Hindenburg hat auf Vorſchlag des Reichskanzlers den Reichs 

wirkſchaftsminiſter Dr. Curkius mit der einſtweiligen Wahrnehmung der Ge⸗ 

ſchäfte des Keichsaußenminiſters beauftragt — Dr. Curkius hal dieſen Auftrag 
angenommen | 1755 


Di 285 I Berlin. Zur Beauftragung Curtius mit der einſt⸗ J Reichskanzlers wird von muſikaliſchen Vorträgen umrahmt fein. 
E ranzöſiſchen Senagtswa En weiligen Wahrnehmung der Geſchäfte des RNeichsaußen⸗ Der Reichs tagsabgeordnete von Kardorff wird dann vor dem 
2 5 miniſters nimmt wegen der knappen Zeit, die zur Verſü⸗ Reichstag dem Verſtorbenen einen Nachruf widmen. Der Reichs- 
(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) gung ſtand, nur ein Teil der Berliner Abendblätter Stel⸗ präsident wird den Trauerzug zu Fuß bis au ſeinem Palais 
Paris, Anfang Oktober 1929. — Mo 5 rg 2 5 daß 8. ur 5 e um militäriſche nee m der — 

; 311 jaliſti 1 wi = Or⸗ a urtius ſeien wohl darin zu ſuchen, daß Curtius der kommt nicht in Frage, da dieſe nur Staatsoberhäuptern 

— ie ſozialiſtiſche Partei wird don Bo Dt engite Mitarbeiter Streſemanns geweſen ſei. Das beſon⸗ 

: 55 5 A r 4 ders enge Verhältnis zwiſchen den beiden Männern ſei nicht 5 5 
Einem Parteitag, der einmal im Jahr einberufen wird. lediglich durch die Partetzugehor geit bedingt geweſen. 
einem Hauptausſchuß von 24 vem arteitag gewählten | Strejemann habe in ſeinem Parteifreund und Miniſter⸗ 
Mitgliedern, der die Parteiverwaltung und die Ausführung. kollegen einen hellſichtigen, mit den wirtſchaftlichen Kriegs⸗ 
der Kongreßbeſchlüſſe überwacht und der die Befugnis hat, federn der Weltpolitik beſonders vertrauten Mann geſehen, 
außerordentliche Parteitage⸗ einzuberufen, und einem Natio-] mit dem er jeine außenpolitiſchen Abſichten und Entwürfe 
nalrat, der zweimal im Jahr zuſammenkommt und ungefähr bis in die letzten Einzelheiten zu beſprechen gepflegt habe. 
ein Fünftel des Parteitages repräſentiert. l Zwiſchen den beiden Männern habe ein reſtloſes Einver⸗ 
So hat der Hauptausſchuß der Partei eben eine neue | ſtändnis auch über die Wege beſtanden die in die Zukunft 
Nationalratsſitzung auf den 6. Oktober nach Paris in das führten. Und Streſemann habe ſich Eurtius als ſeinen 


neue Parteihaus mit folgender Tagesordnung einberufen: Nachfolger gewünſcht. Gerade mit Rüdfi t auf die bevor⸗ 
1. Natifttation des Parteibureaus. Be” wen Sal ig in Haag dürfte der Neihstanzler 
2. Das Budget der Partei für 1930. an "1 Hindenburg jeinen ? ag gemacht haben. Dr. Curtius. 


3. Die Kommiſſion für Konfliktsfälle. der an der Konſetenz als Reichswirtſchaftsminiſter teil⸗ 
4. Die Senatswahlen. n genommen hat, werde in der Endphaje im Haag der ge⸗ 
f 5 . 


5. Datum, Ort und Tagesordnung des nächſten treueſte Vollſtrecker der Abſichten Streſemanns ſein. 


Parteitages. IM: 5 . 
Das Wichtigſte hierbei iſt die Beſprechung der Senats; Die Beiſetzungsfeierlichkeiten 
wahlen. Die franzöfiihen Senatswahlen gehen in drei Streſemanns a ö 


„Serien“ vor ſich. Alle drei Jahre wird ein Drittel des 
Senats erneuert, ſo daß alſo jeder Senator auf 9 Jahre 
gewählt iſt. Am Sonntag, den 20. Oktober, finden die Se⸗ 
natswahlen für die „Serie A“ ſtatt, d. h. in alphabetiſcher 
Reihenfolge, in denjenigen von den 90 Irangöigen Departe⸗ 
ments, deren Anfangsbuchſtaben von A bis E gehen (De⸗ 
partement Ain bis Departement Gard). Die Wahlen zum 
Senat ſind indirekt. Nicht das ganze Volk wählt, ſondern 
ein Wahlkollegium, das aus Delegierten der Stadt⸗ und 
Gemeindeparlamente beſteht. Wer am beſten „Kombinatio⸗ 
nen“ verſteht und ſich Einfluß zu verſchaffen weiß, deſſen 
Wahl iſt geſichert. Um 9 Jahre im Senat einen Ruhe: 
poiten einnehmen zu können, lohnt es ſich, zur Wahlzeit mal 
einiges Geld zur perſönlichen Reklame auszugeben. Die 


En Berlin, Ueber die Beiſetzungsfeierlichkeiten für den ver⸗ = = —— z 

florbenen Reichsaußenminſſter wird von zuſtändiger Stelle fol⸗ f 

e Dede gen on, ipäten Abend des Sonn. Skreſemanns vorläufiger Nachfolger 
abend von der Villa zum Reichstag überführt. Sonntag 11 Uhr iſt Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius, der vom ar 1 
vormittags findet die Trauerfeier um Reichstag ſtatt, wo die präſidenten mit der einſtweiligen Wahrnehmung der 1 
Leiche auf der trade aufgebahrt wird.“ Die Trauerrede des ihäfte des Reichsaußenminiſteriums beauftragt würde. 


macdonald in Amerika 


e Empfang in New York — Die engliſch⸗amerilaniſche Berſtündigung 


Wahlmänner ſind in dieſen Wochen faſt zu beneiden. Von Neu at Miniſterpräſident wan end iſt am Freitag Als Macdonald die Berengaria verließ, riß ein Seil der 
allen Seiten werden ſie eingeladen und umſchmeichelt. vormittag an Bord der Berengaria in Neuyork eingetroffen. zur Macom führenden Brücke, ohne daß es zu einem Anfall 
Denn jeder Senatskandidat möchte mit ihnen gut ſtehen. Neupert, Niadem die Verengaria mit Macdonald an dam. 

Im Senat find bisher 15 Sozialiſten unter Führung Bord angelegt hatte, begaben ſich Staatssekretär Stimſon, der Neumost, Bei der Begrüßung im Neuyorker Rathaus hielt 


des Senators Reboul (aus dem Departement Heraultſ. engliſche Bolſchafter und die Vertreter der Stadt Neugort auf] Macdonald eine bemerkenswerte Rede. in der er u. a. aus, f 


Bouvri (aus dem Departement Saone⸗et⸗Loire), der vor 
zwe Jahren geſtorben iſt, war einſt der erſte Sozialiſt, der 
n Frankreichs Senat einzog. Die Kommuniſten haben im 
Senat noch keinen Platz erobern können. Die ſozialiſtiſche 
Partei Frankreichs erklärt offen, daß ſie für die Abſchaf⸗ 


dem Neuyorler Empfangsſchiff Macom zur Quaxantäneſtation, führte: Ich bin mit einer Friedensmiſſion nach Amerika gekom⸗ 
um Macdonald und ſeine Tochter abzuholen. Sie landeten da- | men. Ich glaube, daß der glühende Wunſch in ihren Herzen 
auf bei der Batterie, um in feierlicher Parade mit Militär: lebendig it, die Welt durch eine gemeinſame amerikaniſch⸗ 
eskorte den unteren Broadway herauf zum Rathaus gebracht engliſche Verſtändigung zu ſegnen, fo daß unfere beiden Völker 
zu werden. Oberbürgermeiſter Wolter überreichte nach den | der geſamten Welt ein Beiſpiel geben, che Indn dem Friedens⸗ 


fung des Senats eintritt: „Ein zweites Parlament hat üblichen Empfangszeremonjen Macdonald die Ehrenbürger] gedanken auf ernster und aufrichtiger Weiſe dienen kann. Am 
feinen Berechtigungsgrund. Würde es ven vom Volk urtunde der Stadt Neuß ach Beendigung der Feier im | heutigen Vormittag hat ein Volk dem anderen geſagt: Wir 
gewählt, ſo wäre das eine überflüſſige Konkurrenz für die [Rathaus fuhren der enzliſche Bot- müßſen durch den neuen Geiſt der Brüderlichkeit inſpiriert wer⸗ 


Kammer; und wird es indirekt durch Wahlmänner gewählt, 


ſchafter im Auto, von er Ehreneslitte begleitet, unter dem | den. Beide Länder ſollten ſich aber nicht an Bündniſſe ketten, 


ſo iſt ſchon eine Exiſtenz mit dem Prinzip der eee Jubel einer zahlreichen Meni henmenge zum Penſylvana⸗Bahn⸗ die der alten ſchlechten Ordnung der Dinge angehören, ſondern 


unvereinbar“. Natürlich verlangt die artei, ſo lange 
Abſchaffung des Senats noch nicht in Frage kommt, da 


wenigſtens ſeine Nechte äußerſt eingeengt werden, und daf 


er nicht mehr die Macht hat, alle von der Kammer ihm eins | \ | 
ee Geſetzentwürfe auf unbeſtimmte Zeit ot * Hr 1 1 utſch⸗ 
- 2 


um ſich nach Washington zu begeben. nur von vernünftigen Eingebungen leiten laſſen. 
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zehnte lang, oft für ewig!) in ſeinen inen aufzu b 
wahren ſtatt ſie zur Beſprechung und zur Abſtimmung zu a 
bringen. Die Partei am vor, daß eine Friſt feſtgeſetzt 
werden ſoll, nach deren er jeder Kammervorſchlag auch * i 
ohne Senatsberatung zum Geſetz wird. Sie möchte 3 „ 
daß die Wahlmänner nicht von den Stadt⸗ und Gemeinde⸗ 1 a 
parlamenten bezeichnet werden, ſondern vom Volk ſelbſt. Warſcha u. Am Freitag ha 
Auf der Nationalratsſitzung vom 6. Oktober wird man miniſterium die deutſch⸗polniſchen; 
vor allem von der Wahltaktik zu ſprechen haben: beim ſtrittigen Staatsangehörigteits⸗ u 
erſten Wahlgang ſoll der ſozialiſtiſche Kandidat eine ſozia⸗ gonnen, die auf ane AR 
ee vorlegen, auf 5 e 182955 g * 3 
und erſt bei einem eventuellen zweiten un ritten Wahl⸗ a > 
gang joll der Kandidat die Stimme bekommen, der am e 50 erden. 
e geeignet 16 5 Neattion, zu Ahe der gerhesenn Verhandlungen I t uh Rod" * 
wird man ſich am 6. Oktober mit der e des Abgeordne⸗ Be 2 
ten Alexander Varenne, des früheren Generalgouverneurs Wahlyrügeleien in de 
von Indochina, befaſſen, der wieder in die Partei aufge⸗ Warſchau. Wie aus Bromberg. geldet wi i 
nommen zu werden wünſcht, aus der er vor vier Jahren in Oſtrowo bei einer Wahlverſam mini. ver Polniſchen 
ausgeſchloſſen wurde, weil er ohne ihre Befragung ſein | Nationalen Arbeiterpartei zu einet hes ee mit 
Amt in Indochina annahm. Kurz Lenz. ( Sozialiſten gekommen. Der Saal würde voltſtändig zer⸗ 


trümmert, während viele Teilnehmer Verletzungen davon⸗ 
trugen. Um die Ordnung wiederherzuſtellen, mußte ein 
ſtarkes Polizeiaufgebot herbeigerufen werden. 


den Landgerichts⸗ 1 1 a 
präſidenten Dr. Schneider⸗Bel ib; Geſandtſchaftsrat Ein Akrainer wegen des Anſchlags 
; auf Pilſudski verhaftet f 

Warſchau. In Lemberg iſt am Donnerstag der Ukrainer 

Tſchyſch verhaftet worden. Er ſteht unter dem Verdacht, vor acht 

Jahren den Bombenanſchlag gegen Marſchall Pilſudsti und den 

früheren Wojewoden Grabowski in Lemberg vorbereitet und den 

Täter Fedak in der Uniform eines polniſchen Majors geſchützt zu 


ird, iſt es 


erſt jetzt aus Amerila zurückgekehrt. 


% 


haben. Nach dem Anſchlag war Fedak flüchtig geworden und iſt. 
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| ägyptiihe Miniſterpräſident 
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Streſemanns Totenmaste 
die Profeſſor Hugo Lederer abnahm. 

— EEE ET 
Verlängerung des deulſch⸗polniſchen 
Holzabkommens 

Berlin. Eine Kündigung des deutſch⸗polniſchen Holzabkom⸗ 
mens hat bis zum friſtgemäßen Termin weder in Warſchau noch 
in Berlin vorgelegen. Das deutſch⸗polniſche Holzabkommen ver: 
längert ſich daher automatiſch um ein volles Jahr. Das polniſche 
Schnittholzkontingent ſtellt ſich unverändert auf 1,5 Millionen 
Jeſtmeter. 


Veröffentlichung des Abkommens 
zwiſchen Henderſon und Dowgalewski 

London. Das am Donnerstag von Henderſon und Dowga⸗ 
lewski unterzeichnete Abkommen iſt am Freitag veröffentlicht. 
worden. Es wird in Kraft treten, ſobald die vollen diplomatiſchen 
Beziehungen durch die Ernennung von Botſchaftern wieder auf⸗ 
genommen ſind. Dem Abkommen zufolge ſollen folgende Fragen 
zwiſchen Großbritannien und Sowjetrußland behandelt werden: 
1. Die Verträge von 1924, 2. der Handelsvertrag und die damit 
zuſammenhängenden Angelegenheiten, 3. die Aufrechnung der ge⸗ 
genſeitigen Forderungen, die Frage der ſtaatlichen und privaten 
Schulden und überhaupt Finanzangelegenheiten, 4. Fiſchereiange⸗ 
legenheiten und 5. Ausführungsbeſtimmungen über die Anwen⸗ 
dung ſämtlicher Abkommen und Verträge. 
x Es iſt ferner vereinbart worden, daß die vertragſchließenden 
Staaten ſich verpflichten, nach Ernennung der Botſchafter jede 
feindliche Propaganda einzuſtellen. Das Abkommen wird dem 
Parlament vorgelegt werden, worauf die Ernennung von Bot⸗ 
ſchaftern erfolgen ſoll. 


Sonderfriedensverhandlungen 
der Mukdener Regierung mit omwjel- 
Rußland 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, verbreitet die 
amtliche Telegraphen⸗Agentur der Sowjetunion Gerüchte aus 
Mudden, daß die Muldener Regierung unter Führung Marſchall 
Tſchangshueliangs beſchloſſen habe, zur Beilegung des ruſſiſch⸗ 
chineſiſchen Streitſalles einen Sonder frlden mit der Sowjet⸗ 
union abzuschließen. Der Komm iſſar für Auswärtige Angele⸗ 
genheiten der chineſiſchen Regierung in Charbin, Gofu, ſei nach 
Mulden abgefahren, um Marſchall ITſhangshueljang über die 
Möglichkeit einer Verhandlung mit Moskau zu berichten. Man 
erwartet, daß Tſchangshueliang Gofu bewollmächtigen wird, 
Verhandlungen mit Moslau über die Beilegung des vuſſiſch⸗ 
chineſiſchen Streitfalles einzuleiten. 


Geheimnisvolle Ermordung des Privaf- 
ſekretärs des argenkiniſchen Präſidenten 

New York. Aus Buenos Aires wird gemeldet: Der 
Privatſekretär des argentiniſchen Präsidenten Irrigoyen iſt 
in Buenos Aires unter geheimnivollen Umſtänden ermor⸗ 
det aufgefunden worden, was großes politiſches Aufſehen 
erregt hat. Der Präſident ordnete eine ganz beſonders ſorg⸗ 
fältige Unterſuchung des Mordes an, 
politiſchen Gründen verübt ſein könnte. 


Rücktritts drohung des franzöſiſchen 
FZinanzminifters 

Berlin. Berliner Blätter melden aus Paris, daß zwiſchen 
dem Finanzausſchuß der Kammer und dem Finanzminiſter wegen 
dem Haushalt 1930 ernſte Schwierigkeiten entſtanden ſind. Der 
Finanzausſchuß hat an den Regierungsvorlagen derartige Aende⸗ 
rungen vorgenommen, daß der Haushaltsvoranſchlag einen Fehl⸗ 
betrag von nahezu einer halben Milliarde Franken aufweiſt. 
Finanzminiſter Cheron erklärte, er werde lieber auf ſein Amt 
verzichten, als für derartige Maßnahmen die Verantwortung 
übernehmen. Eine Einigung konnte am Freitag nicht erzielt 
werden. ; 


Die Ägyptische Regierungskriſe beendet 
London. Wie aus Kairo berichtet wird, hat der frühere 
Adly Paſcha, der am Donnerstag 
mit der Kabinettsbildung beauftragt worden war, ſeinen Auftrag 
ſoweit erledigt, daß er dem König am geſtrigen Freitag die neue 
Miniſterliſte unterbreiten konnte. Wie man in politiſchen Krei⸗ 
ſen hört, wird die gegenwärtige Kriſe dadurch vorläufig beendet 
und die Durchführung der Wahlen ermöglicht. 


Ein weiblicher na des Partei- 
ausſchuſſes der engliſchen Arbeiterparkei 


London. Fräulein Suſan Lawrence wurde für das lom⸗ 
mende Jahr zur Vorſitzenden des Parteiausſchuſſes der Arbeiter⸗ 
partei und Stanley Hirſt zum ſtellpertretenden Vorſitzenden ges 
wählt. Fräulein Lawrence, die als erſte Frau auf dieſen 
Poſten berufen wurde, iſt Parlamentsſekretärin im Geſundheits⸗ 
miniſterium. a 


er vielleicht aus 


Die Meuterei 


ee 


Zuchthaus 


von Snnon-Stadt 


Bisher 16 Opfer — Die Gefangenen ſtellen ein Ultimatum — Das 
Zuchthaus teilweiſe geſprengt — die Zuchthäusler ergeben ſich 


Nenyork. Die Kämpfe bei der Meuterei im Zuchthaus von 
Canon⸗Stadt haben bis jetzt 16 Todesopfer gefordert. Unter den 
Toten befinden ſich fünf Wärter. 150 Zuchthäusler haben ſich 
verbarrikadiert, nachdem fie zwei Gebäude in Brand geſteckt hat⸗ 
ten. Truppen und Miliz mit Artillerie belagern das Zuchthaus 
Bann Die Zuchthäusler haben ein Ultimatum geſtellt. Sie 
verlangen drei Laſtautomobile, mit denen ſde davonfahren wollen. 
10 Wärter ſind von ihnen als Geiſeln feſtgeſetzt worden. Die 
Zuchthäusler erklären, daß ſie die Wärter mitnehmen wollen, bis 
ſie außer Reichweite der Geſchütze ſind. Das Ultimatum wurde 
abgelehnt. Mehrere Angriffe der Belagerer konnten von den 
Zuchthäuslern abgeſchlagen werden. Vier Wärter ſind von den 
Zuchthäuslern auf die Mauer geſchleppt und vor den Augen der 
Belagerer in die Tiefe geſtürzt worden. Die Unglüdlichen waren 
ſofort tot. Die Führung des großen Truppenaufgebots, das an 
der Belagerung teilnimmt, iſt entſchloſſen, die Gebäude am Sonn⸗ 
abend bei Tagesanbruch in die Luft zu ſprengen, falls ſich die 
Zuchthäusler nicht ergeben ſollten. 

Die Belagerer des Zuchthauſes von Canon⸗Stadt haben 
früher als erwartet zu dem letzten Mittel gegriffen, um dem Trei⸗ 
ben der Meuterer ein Ende zu bereiten. In den erſten Morgen⸗ 
ſtunden ſprengten Milizpatrouillen einen Teil des von den Auf⸗ 
ſtändiſchen beſetzten Zuchthauſes in die Luft. Die Truppen be⸗ 


ſetzten darauf die Gebäudetrümmer, die einer genauen Durch⸗ 
ſuchung unterzogen wurden. Die Sprengung wurde vorgenom⸗ 
men, nachdem belannt geworden war, daß die Meuterer die leß⸗ 
ten Geiſeln ermordet hatten. Die Annahme, daß durch die 
Sprengung eines Teiles des Zuchthauſes von Canon⸗Stadt der 
größte Teil der Zuchthäusler umgekommen und ſomit der Wider⸗ 
ſtand der übrigen Zuchthausinſaſſen gebrochen ſei, hat ſich als 
irrig herausgeſtellt. Die Verbrecher müſſen ſich nämlich noch vor 
der Exploſion in einen anderen Teil des Zuchthauſes zurückge⸗ 
zogen haben, wo ſie ſich erneut verbarrikadierten. Zwiſchen den 
Truppen und den Verbrechern iſt zur Zeit eine heftige Schießeren 
im Gange. Es hat jedoch nicht den Anſchein, als ob die Anwen⸗ 
dung der Handwaffen genügt. Die Hoffnungen der Belagerer 
gelten der angeforderten Artillerie, die ſich bereits auf dem Wege 
nach Canon⸗Stadt befindet und die wahrſcheinlich ſofort nach ihrs 
Ankunft die geſamten Zuchthausanlagen, die zum Teil allerdings 
nur noch Ruinen ſind, mit ſchweren Geſchoſſen zu belegen. 

Die Zuchthäusler von Canon⸗Stadt haben ſich endlich erge⸗ 
ben, nachdem die Belagerer ernſtliche Anſtalten machten, die von 
den Aufrührern beſetzten Gebäude mit Artillerie zu beſchießon. 
Die Führer des Aufruhrs haben Selbſtmord verübt, um ihren 
Gegnern nicht in die Hände zu fallen. 


Furchtbares Betriebsunglückin Weſtfalen 


6 Arbeiter getötet, 3 ſchwer verletzt 


Olpe. Ein außerordentlich ſchweres Betriebsunglück ereig⸗ 
nete ſich am Freitag vormittag in der Lederſabrik Lütticke. Auf 
bisher ungeklärte Weiſe ſtürzte eine Gruppe Arbeiter in einen 
großen Behälter mit Chromſäure und erhielt ſchwere Brand⸗ 
verletzungen und Gasvergiftungen. Sechs von ihnen ſind in⸗ 
zwiſchen geſtorben, während 4 bis 6 weitere Arbeiter in Le⸗ 
bensgefahr ſchweben. Nähere Einzelheiten fehlen noch. 

Olpe. Zu dem ſchweren Betriebsunglück in der Lederſabrik 
Lüttſcke wird mitgeteilt: In den Fabrikgebäumen hat der Ruhr 
verband eine Kläranlage eingebaut, in der Ausbeſſerungs⸗ 
arbeiten vorgenommen werden ſollten. Ein Wärter fiel in dem 
Augenblick, als er die Tür zu dem Klärbecken öffnete, bewußt⸗ 
los 5 den daneben befindlichen Behälter. Ein anderer Arbei⸗ 
ter des 
die Tiefe. Sofort eilten auf die Hilferufe 6 Arbeiter der Le⸗ 
derfabrik herbei, die jedoch alle bewußtlos in den Behälter 
ſtürzten. Nach ſchwierigen Bergungsarbeiten gelang es, alle 9 
Personen aus dem Becken herauszuziehen. Die Wiederbele⸗ 
bungsverſuche hatten aber nur bei drei Arbeitern Erfolg, wäh⸗ 
rend die übrigen bereits tot waren. Der Tod ſcheint durch 
Vergiftung und Verbrennung eingetreten zu ſein, hervorgerufen 
durch ein Gemiſch von Waſſerſtoffgas und Klängas. Die Ver⸗ 
unglückten ſtammen ſämtlich aus Olpe und Umgebung. 


—— 


eee des Ausnahmezuflandes 
n Jeruſalem 

Jeruſalem. Der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
Anion meldet: Infolge der allgemeinen Unfiherheit iſt der 
Ausnahmezustand in Jeruſalem weſentlich verſchärft worden, 
um Anruhen vorzubeugen. Die Regierung hat das Oeffnen 


des „Neuen Tores“ bei der Klagemauer⸗ während der jüdiſchen 


Feiertage verboten, was |. It. der Anlaß der Streitigkeiten 
war. Es verlautet, daß zahlreiche arabiſche Kaufleute vom 
Großmufti verlangt haben, von jetzt ab eine aufrichtige Frie⸗ 
denspolitik einzuschlagen, da fie durch den Boykott jüdiſcherſeits 
großen Schaden erleiden. Das Haus des Großmufti wird von 
einer beſonderen Wache bewacht. 


Aukounfall Jaleskis 
Warſchau. Der polniſche Auß enminiſter Zaleski hat am 
Donnerstag nachmittgg auf der Strecke Warſchau—Lowicz in der 


Nähe der Eiſenbahnſtation Ozarow einen ſchweren Autounfall ge⸗ 


habt, bei dem er verletzt wurde. Der Miniſter, der ſelbſt am 
Steuer ſaß, wollte einen Wagen überholen, als ihm plötzlich ein 
Bauerngefährt den Weg verſperrte. Um einem Zuſammenſtoß 
zu entgehen, zog Zaleski die Bremſe fo ſcharf an, daß ſich ſein 
Auto überſchlug und die drei Inſaſſen unter fid) begrub. Augen⸗ 


Ruhrverbandes, der zu H'lfe eilte, ſtilrzte ebenfalls in 


zeugen eilten zu Hilfe. Außenminiſter Zaleski kam mit einem 
Schlüſſelbeinbruch davon. Seine beiden Begleiter, ein Geiſtlicher 
und ein Abgeordneter trugen am Kopf und an den Händen 
Schnittwunden davon. Der Geiſtliche war außerdem infolge 
einer leichten Gehirnerſchütterung bewußtlos. Die Verletzten 
wurden in einem Privatauto nach Warſchau gebracht, wo der 
Außenminiſter ſofort ſeine Wohnung aufſuchen konnte. 


„Graf Zeppelin“ ſtartet in der Nacht 
zum Montag zur Oberſchleſien⸗Reiſe 


Breslau. Das Verkehrsamt der Stadt Breslau hat 
heute aus Friedrichshafen die telephoniſche Mitteilung er⸗ 
halten, daß das Zeppelin⸗Luftſchiff in der Nacht vom Sonn⸗ 
tag zum Montag in Friedrichshafen ſtarten und in Breslau 
in den Vormittagsſtunden am Montag, den 7. Oktober ein: 
treffen wird. 1 


Eifenbahnunfen in England 
Acht Verletzte. 


London. Der am Freitag vormittag um 5,05 Uhr von 
dem Londoner Liverpobl⸗Strect⸗Bahnhoß nach Norwich ab⸗ 
gegangene Zeitungserpreßzug fuhr bei Torenham⸗Hale mit 
68 Kilometern Stundengeſchwindigkeit in die Breitſeite 
eines Güterzuges. Acht Perſonen, unter ihnen Führer und 
Heiter des enen e wurden nach dem Krankenhaus ge⸗ 
racht, von denen jedoch nur zwei, ſchwererer Ver etzungen 
wegen, dort blieben. Der Sachſchaden iſt ſehr beträchtlich, 
Die Lokomotive und zwei Wagen des Zeitungsexpreßzuges 
wurden ſtark beſchädigt und mehrere Wagen des Güter: 
zuges vollſtändig zertrümmert. 


Verhaftungen in Marion 
Neuyork. In Marion wurden der Friedensrichter, zehn 
Stadtverordnete und zwei Vorarbeiter verhaftet. Die Anklage 
wirft ihnen Ermordung von Streikenden bei dem ſchweren bluti⸗ 
gen Zuſammenſtoß vor. Auf ſeiten der Streikenden ſind 40 Ver⸗ 
haftungen vorgenommen worden. a 


Neue Niederlage Habib Allahs 


London. Habih Ullah hat nach Berichten aus Peſchawar 
durch Streitkräfte eines Bruders des Generals Nadir Khan in 
der Nähe von Gardez eine neue ſchwere Ninderlage erlitten. 300 
ſeiner Anhänger wurden getötet und zahlreiche Gefangene genom⸗ 
men. Der Reſt hat den Rückzug aus Kabul angetreten. 


Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann auf feinem letzten Lager 
aufgebahrt in feinem Arbeitszimmer, 


Sonntag, den 6. Oktober 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


r er ee 


Sonntag, den 6. Oktober 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


Wiederum eine Grubenkakaſtrophe 


Fünf Bergleute auf Lag verſchüttet. — Zwei Tote, 
drei Leichtverletzte. 

Geſtern während der Nachmittagsſchicht begannen fünf 
Bergleute mit dem Abbau einer neuen Förderſtrecke auf der 
Gieſchegrube in Nickiſchſchacht. Plötzlich ſtürzte ein Teil der 
Decke ein. Die 5 Bergleute wurden von den r e 
Kohlenmaſſen verſchüttet. Die Rettungsaktion ſetzte ſofort 
ein und es Eng auch, nach kurzer Zeit einen der Ver⸗ 
ſchütteten, den Bergmann Klimczok zu bergen, nur mit 
leichten Verlezungen. Die weitere Bergungsarbeit gestaltete 
ſich weſentlich ſchwieriger und erſt im Verlauf von 3 Stun⸗ 
den wurden drei weitere Bergleute geborgen, der Bergmann 
Wutte bereits als Leiche, während die zwei anderen, 
Opachowski, Vater und Sohn, auch nur leichte Verletzungen 
aufwieſen. Bis zur Stunde geborgen iſt noch nicht der 
ra Drewniok, jedoch wird angenommen, daß er ſchon tot 
i 


Der neue Eiſenbahnpräſident 
In dieſen Tagen verläßt der bisherige Eiſenbahnpräſi⸗ 
dent Ing. Dobrzycki Kattowitz, um ſich nach Danzig zu be⸗ 
geben, wo er ebenfalls die Leitun ng der Eiſenbahndirektion 
übernimmt. Sein Nachfolger in Kattowitz wird der Ing. 
Niebieczanski. 


Stadtpräſidenk Spaltenſtein amismüde? 


Wie die „Polonia“ zu berichten weiß, kurſieren Ge⸗ 
rüchte, nach denen der Stadtpräſident von Königshütte, 
Spaltenſtein, in Kürze von ſeinem Poſten zurücktreten wird. 
Sein vorausſichtlicher kommiſſariſcher Vertreter wird Dr. 
Viktor Przybylla, Stadtrat in Kattowitz ſein 

Weiter heißt es, daß Stadtpräſident Spaultenſtein ſchon 
mit Beginn des Januars 1930 zurücktreten wird . 


Der große politiſche Prozeß wegen der 
Zwiſchenfälle in Oppeln 


Am Montag, den 7. Oktober, vormittags 9 Uhr, be⸗ 
ginnt vor dem Großen Schöffengericht in Oppeln der Prozeß 
gegen 20 Stahlhelmer und den eee denen vorge⸗ 
worfen wird, an den Vorfällen im Anſchluß an das polniſche 
Theater⸗Gaſtſpiel am Oppelner Bahnhof bei den Reibereien 
mit den polniſchen Schauſpielern beteiligt zu ſein. Zur 
Prozeßverhandlung haben ſich ein Vertreter des deutſchen 
Außenminiſteriums ſowie des polniſchen Generalkonſulats 
Beuthen angemeldet. Es ſind über 100 Zeugen geladen. 
1 7 den Prozeß ſind drei Tage vorgeſehen. Von den Be⸗ 

örden und der Schutzpolizei werden umfangreiche Sicher⸗ 
heitsmaßnahmen getroffen werden, um jegliche Zwiſchen⸗ 
fälle zu vermeiden. 


Kattowitz aus Umgebung 


Wie ſich gewiſſe Hausbeſitzer die Bekämpfung der 
Wohnungsnot vorſtellen. 

Zu der in Ihrem geſchätzten Blatt vom 1. Oktober d. Is. 
unter „Kattowitz und Umgebung“ 8 Notiz „Wie ſich 
gewiſſe Hauswirte die Bekämpfung der Wohnungsnot vor⸗ 
ftellen“, bitte ich mit bezug auf Artikel 30 des Preſſegeſetzes vom 
10. Mai 1927 Di. Ust. R. P. Poz. 398, um Aufnahme folgender 
Berichtigung: Es iſt unwahr, daß ich den in meinem Hauſe 
wohnhaften Mieter Latuſſek im Moment des Betretens des 
Hausflures anrempelte, ihn in meine Küche ſtieß und ihn be⸗ 
ſinnungslos geſchlagen, zur Tür hinausgeworfen 8 

Wahr ift dagegen, daß L. meine, zu der fraglichen Zeit im 
Hausflur weilende Frau, anrempelte. Meine Frau begoß 
daraufhin den L. mit einem Eimer Waſſer, worauf L. meiner 
Frau mit einem Meißel in der Hand bis in meine Küche nach⸗ 
jagte. Als ich den in der Küche tobenden L. erblickte, 
nahm ich ihn den Meißel ab und warf ihn nach Verfolgung 
von einigen Kopfſtücken aus der, Wohnung heraus. Beſonders 
zu betonen bleibt noch, daß ich L. bei dieſem Zwiſchenfall nicht 
verletzt habe. 

Unwahr iſt ferner die Behauptung, 
um Hilfe rief. | ; 

Es erſchien vielmehr die Frau des L. mit einer Hacke und 
demolierte ſämtliche Fenſterſcheiben meiner Küche ſowie die 
Küchentür. 

Auch die Behauptung, die herbeigerufene Polizei habe den 
Transport des ſchwerverletzten L. nach dem Krankenhaus ver⸗ 
anlaßt, iſt völlig aus der Luft gegriffen. 

Wahr iſt, daß die durch mich alarmierte Polizei den Meißel 
und die Hacke konfiszierte. Die Ueborführung des L. in das 
Krankenhaus iſt als ſimulante Komödie des L. zu bezeichnen, 
L. wollte damit den übrigen Hausbewohnern nur beweiſen, wie 
ſchwer er unter den Wohnungsverhältniſſen zu leiden hatle. L. 
iſt als notoriſcher Bummler wohl bekannt und wegen dieſer 
Eigenſchaft wiederholt ſeiner Berhäfti g verluſtig gegangen. 
Im übrigen wurde L. bereits nach 2 en aus dem Lazarett 
entlaſſen. 

Die Behauptung, der Unfriede ſei dadurch hervorgerufen, 
daß ich auf die L. ſche Wohnung wegen Heirat meiner Tochter 
reflektiere, iſt ebenfalls glatt erfunden. 

L. weigert ſich vielmehr, den feſtgeſetzten Mietszins von 
13 Zloty monatlich (der Preis dürfte wohl für eine Stube und 
Küche in einem jajt neuen Haufe nicht zu hoch gegriffen fein) 
zu entrichten. 

Ich habe L. wegen Hausfriedensbruch und Sachbeſchädigung 
bereits verklagt und das Gericht wird ganz zweifellos dieſen 
Fall zuungunſten des 8 müſſen. 

0 tungsvo 
( Pawel e Hausbeſitzer. 


Weitere 3% Monate Gefängnis für Schwerverbrecher 
Schneider. 

Am geſtrigen Freitag wurde vor dem Landgericht Kattowitz 
erneut gegen den Schwerverbrecher Schneider verhandelt, welcher 
vor kurzein wegen ſeiner raffinierten Fluchtverſuche aus dem 
Gerichtsgefängnis viel von ſich reden machte. Der Verbrecher 
hatte ſich zunächſt wegen Körperverletzung und Beleidigung zu 


daß die Frau Latuſſek 


n 


falls als Zeugen geladen waren. 


Wie die Hohenlohewerle 
abgeſchnitten haben 


Die Zinkinduſtrie klagt über den ſchlechten Gang der Ge⸗ 
ſchäfte. Das auffallende dabei iſt, daß am lauteſten die Ameri⸗ 
kaner ſchreien, die ſich bitter über die ſchlechte Konjunktur in der 
Zinkhütteninduſtrie beklagen. Ein Generaldirektor vom Harri⸗ 
mankonzern iſt aus Amerika nach Kattowitz gekommen, um hier 
die größten Sparmaßnahmen, wegen dem ſchlechten Geſchäfts⸗ 
gang anzuordnen. Man iſt dort ſo ſparſam geworden, daß bei⸗ 
ſpielsweiſe die Feuerwehr, die doch in der Gieſche⸗Spolka gleich⸗ 
zeitig Polizeidienſte ausübt, nicht einmal ihre Schläuche erneuern 
kann, weil das Unternehmen ſo wenig trägt. Man ſoll aber 
dieſem Gejammer nicht glauben, denn in Wirklichkeit ſind die 
Reinerträgniſſe in den Zinkhütten gar nicht jo ſchlecht wie man 
uns vormachen möchte. Die Hohenlohewerke haben eben ihre 
Bilanz veröffentlicht und einen ganz ſchönen Reingewinn aus⸗ 
gewieſen, der ſich wirklich ſehen läßt und den Reingewinn vom 
Vorjahre weit überſteigt. Der Rohgewinn wurde mit 5 826 075 
Zloty ausgewieſen und wird für die vielen Abſchreibungen ver⸗ 
wendet. Sie betragen 400839258 Zloty und ſind wirklich nich: 
beſcheiden. Die hohen Abſchreibungen ſtellen eigentlich den ver⸗ 
ſchleierten Reingewinn dar. Doch man will nicht ſoviel Rein⸗ 
gewinn ausweiſen, weil man dann nicht klagen könnte gegen die 
ſchlechte Konjunktur, die den Aktienbeſitzern den Schlaf in der 
Nacht raubt. Als Reingewinn wurde nach Deckung der Ab⸗ 
ſchreibungen der Betrag von 1829 818,49 Zloty ausgewieſen. Es 
reichte eben für eine Dividende von 7 Prozent aus und da 
brauchen ſich die Kapitaliſten gar nicht zu beklagen, da ſie ihr 
Kapital noch extra verzinſt erhielten. Dieſe 7 Prozent Divi⸗ 
dende iſt alſo ein beſonderes Geſchenk. Das Unternehmen ſcheint 
überhaupt ſehr gut fundiert zu ſein und man merkt ihm die 


Nie Ausgaben der ic} 


Wir haben in den letzten Tagen die Einnahmsquellen der 
ſchleſiſchen Gemeinden an dieſer Stelle ausführlich behandelt, heute 
wollen wir uns mit den Ausgaben befaſſen. In der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft haben wir bekanntlich 8 Kreiſe, 17 Städte und 405 
Gemeinden, darunter 22 große Induſtriegemeinden. Die Ausga⸗ 
ben einer jeden Gemeinde ſind verſchieden, beiſpielsweiſe wie die 
Verwaltungsausgaben, Straßenpflege, öffentliche Sicherheit, So⸗ 
zialfürſorge, Geſundheitspflege, Bildungszwecke u. a. Vor allem 
muß die Gemeinde eine Verwaltung haben und die Verwaltung 
koſtet Geld. Alle Gemeindebudgets weiſen auch anſehnliche Be⸗ 
träge aus, die als Verwaltungsausgaben bezeichnet werden. Die 
Gemeindevertreter ſind gewöhnlich bemüht, die Verwaltungskoſten 
tunlichſt zu reduzieren, d. h. die Verwaltung möglichſt billig zu 
geſtalten, nicht etwa auf ſolche Art, daß das Perſonal der leid⸗ 
tragende Teil dabei bleibt, ſondern in der Richtung ihrer Ver⸗ 
einfachung. In den 8 Kreiſen, 17 Städten und 22 größeren Ge⸗ 

meinden betragen die Ausgaben — ſelkſtverſtändlich mit Aus⸗ 
ſchluß der Kommunalbetriebe, die doch ihre eigenen Budgets ha⸗ 
ben — im Jahre 1927/28 42 500 000 Zloty. Davon waren Ver⸗ 
waltungsausgaben in den 8 ſchleſiſchen Kreiſen 13940000 Zloty 
oder 26 ‚Progent, in den 17 Städten 5 867 000 Zloty oder 21 Pro⸗ 
zent, In den 22 großen Induſtriegemeinden 2503 000 Zloty oder 
25 Prozent. Von den Landgemeinden liegen die Zahlen nicht vor. 
Dieſe Zahlen beweiſen, daß in den Städten die Verwaltung 
billiger iſt als in den Induſtriegemeinden, und in den Letzteren 
wieder billiger als in den Kreisverwaltungen. Die Straßenpflege 
erfordert in den 8 Kreiſen 2 447 000 Zloty oder 45 Prozent, in 
den 17 Stadtgemeinden 2946000 Zloty oder 11 Prozent, in den 
22 Induſtriegemeinden 1 210 000 Zloty oder 12 Prozent. Die ſo⸗ 
ziale Fürſorge und die öffentliche Geſundheitspflege koſteten in 
den 8 en den ne ee Auer 862 000 Zloty oder 16 Prozent, in den 17 Städten 


Geldentwertung gar nicht an. Es beſitzt eine Reihe von Reſer⸗ 
ven, die zuſammengefaßt, den Wert des ganzen Unternehmens 
überſteigt. Da iſt zunächſt die allgemeine Reſerve, die ſich in 
beſcheidenen Grenzen bewegt und nur 2425000 Zloty ausmacht. 
Dann kommt aber die Abſchreibungsreſerve, die den ſchönen Be⸗ 
trag von 27 286 092,10 Zloty ausmacht. Vor einem Jahre machte 
ſie nur 13 544 165,69 Zl. aus und iſt in dem einen um an⸗ 
nähernd 10 Millionen Zloty geſtiegen. Von wo wurden die 10 
Millionen Zloty hergenommen und was ſtellen ſie dar? Das iſt 
doch der Reingewinn der in dem einen Jahre erzielt wurde und 
den man nicht zeigen wollte. Die Kapitaliſten verſtehen ausge⸗ 
zeichnet die Bilanzen aufzuſtellen und wer ſo mit der Rechnungs⸗ 
legung nicht Beſcheid weiß, der kommt überhaupt nicht da rauf. 
Aber das iſt noch lange nicht alles, denn das dicke Ende ſoll erſt 
kommen. Die Hohenlohewerke beſitzen auch noch einen außer⸗ 
ordentlichen Reſervefonds und dieſer macht 20 396 006,57 Zloty 
aus. Vor einem Jahre betrug der Reſervefonds 6376 810,42 
Zloty und iſt um 14019 196,15 Zloty geſtiegen, augenblicklich in⸗ 
folge der Umvalutierung. Gewiß, wurden unter den Aktiven die 
Wertobjekte erhöht und damit der Reingewinn nicht zu hoch er⸗ 
ſcheint, wurden die Reſerven um denſelben Betrag geſteigert. Auf 
den erſten Blick ſcheint das eine Ziffernſpielerei zu ſein, aber es 
hat ſeine tiefere Gründe. Jedenfalls ſteht das Unternehmen in 
finanzieller Hinſicht glänzend da, während die Arbeiter ſich 
kaum die Winterkartoffeln beſchaffen können. Die Hohenlohe⸗ 
werke könnten ganz ruhig die Arbeiterlöhne verdoppeln und 
würden weiter glänzend proſperieren. Aber das kommt den 1 
pitaliſten nicht in den Sinn. 


— — — 


leſiſchen Gemeinden 


5 093 000 Zloty oder 18 Prozent, in den 22 großen Induſtrie⸗ 
gemeinden 3 570 000 Zloty oder 58° Prozent. Für Bildungszwecke 
und Kultur wurden ausgegeben in den 8 Kreiſen 71000 Zloty 
oder 1,5 Prozent, in den 17 Städten 4 198 000 Zloty oder 16 Pro⸗ 
zent und in den 22 Induſtriegemeinden 1657 000 Zloty oder 17 
Prozent. Die öffentliche Sicherheit endlich koſtete in den acht 
Kreiſen 94000 Zloty oder 2 Prozent, in den 17 Stadtgemeinden 
1614000 Zloty oder 6 Prozent und in den 22 großen 1 
gemeinden 901 000 Zloty oder 9 Prozent. Es verbleiben noch 1 

Prozent andere Kommunalausgaben, die verſchiedene Titel A 
gen und ſonſt keine weitere Rolle ſpielen. Auffallend bei dieſer 
Aufſtellung ſind die Sozialausgaben, die in den Städten 18, in 
den Kreisverwaltungen 16 und in den großen Induſtriegemein⸗ 
den gar 58 Prozent aller Ausgaben betragen. Das ſoll nicht 
etwa jo verſtanden werden, daß die Sozialfürſorge in den großen 
Induſtriegemeinden individuell höher iſt als in den Städten, 
den umgekehrt iſt es der Fall. Die Statiſtik fällt in die ſchwere 
Kriſenzeit, und da die großen Induſtriegemeinden anit Arbeitern 
vollgepfropft ſind, ſo hat die ganze Arbeiterſchaft ſchwer gelitten 
und war auf die öffentliche Hilfe angewieſen. Damit dürfte die 
Sache im Zuſammenhange ſtehen, daß in den großen Induſtrie⸗ 
gemeinden die Sozialleiſtungen und die öffentliche Geſundheits⸗ 
pflege mehr erforderten. Handelt es ſich aber um die Straßen⸗ 
pflege, ſo iſt das Verhältnis umgekehrt. Hier geben die Kreis⸗ 
verwaltungen 45 Prozent ihrer Ausgaben für die Straßenpflege 
aus, während die Gemeinden nur 12 bezw. 11 Prozent dafür aus⸗ 
geben. Das iſt damit begründet, daß die Straßenpflege zu den 
wichtigſten Aufgaben der Kreisausſchüſſe gehört. Dann kommen 
noch die Ausgaben für Bildungszwecke und die Kultur, und hier 
wird von den Gemeinden 16 bezw. 17 Prozent ausgegeben, wäh⸗ 
rend die Kreisverwaltungen dafür nur 1,5 Prozent ausgeben. 


verantworten. Bei dem Fluchtverſuch am 6. Juni d. Js. ver⸗ 
ſetzte er dem Polizeibeamten Koczek, der ihn vorgeführt hatte, im 
Korridor einen Schlag ins Geſicht, ſowie einen wuchtigen Stoß 
gegen die Bruſt. Alsdann riß er ſich los und ſtürmte die Stufen 
hinunter, um das auf ihn wartende Auto zu erreichen und den 
mit ſeinen wirklichen Mittätern verabredeten Fluchtplan zu be⸗ 
werkſtelligen. Der Poliziſt ſetzte jedoch hinter dem Flüchtling 
1 und bekam den Ausreißer, der ſich im Gerichtsgebäude nicht 
raſch genug orientieren konnte, noch rechtzeitig zu faſſen. In 
ſeiner Wut beſchimpfte Schneider den Schutzmann. Ueberdies 
lautete die Anklage wegen falſcher Beſchuldigung. Wie noch er: 
innerlich, hatte Schwerverbrecher Schneider mit zwei Gefängnis⸗ 
inſaſſen, die ſpäter zur Entlaſſung gelangten, ſeine Fluchtpläne 
durch Zuſtellung von Kaſſibern und Signalen aus der Gefängnis⸗ 
zelle in raffinierteſter Weiſe genau feſtgelegt. Es ſcheiterte 
ſowohl der Ausbruch aus der Zelle, als auch der gutvorbereitete 
Fluchtverſuch aus dem Gefängniskorridor am 6. Juni. An 
dieſem Tage ſollte Schneider in einem Prozeß als Zeuge ver⸗ 
nommen werden. Nach mißglücktem Fluchtverſuch, bei dem er ſich 
ee und vorher die Tätlichkeiten gegenüber dem Poli⸗ 
ziſten zuſchulden kommen ließ, kam Schneider blitzartig der Ge⸗ 
ke, die ganze Schuld auf die deutſchen Kriminalbeamten 
Zuber und Murek abzuwälzen, die an dem fraglichen Tage eben⸗ 
Schneider wollte auf dieſe 
Weiſe den Verdacht von ſeinen Mithelfern ablenken und hoffte 
wahrſcheinlich, mit deren Hilfe einen weiteren Fluchtplan aus⸗ 
hecken zu können, um den ſchweren Strafen, die ihn nach Aus⸗ 
lieferung in Deutſchland erwarten, zu entgehen. 


Bei der gerichtlichen Vernehmung beſtritt Schneider den 
Poliziſten damals beſchimpft zu haben und gegen denſelben tät⸗ 
lich vorgegangen zu ſein. Er verſuchte den Spieß umzudrehen, 
indem er behauptete, daß ihm die deutſchen Kriminalbeamten, 
welche jetzt beim Prozeß nicht zugegen waren, tatſächlich zur 
Flucht verholfen hätten. Die Schuld des Beklagten wurde durch 
die Zeugen erwieſen. Schwerverbrecher Schneider erhielt eine 
Geſamtſtrafe von 3%, Nen Gefängnis. 


Ernannt. Durch Dekret des ſchleſiſchen Wojewoden wurde 
an Stelle des bisherigen Abteilungsleiters und Vorſitzenden der 
Bezirkskommiſſion beim Funduſz Bezrobocia, Dr. Ludwig 
Lelmski, der Referent beim ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt, Ba- 
lerian 1 8 ernannt. 


Bau einer neuen proviſoriſchen Brücke. Im 77/%GCã v yalaiac Bei. Se BUNOE RS des 
Rawaregulierungsverbandes in Kattowitz wurde vor einigen 
Tagen etwa 100 Meter abſeits der Allee zwiſchen der Reichs⸗ 
bankſtraße und Ferdinandgrube über das neue Rawaflußbett 
eine zweite proviſoriſche Holzbrücke gebaut. 


Ausgebrochene Rotzkrankheit bei Pferden. 
Polizeidirektion gibt bekannt, daß in Kattowitz und Brynow die 
Rotzkrankheit bei Pferden ausgebrochen iſt. Zur Verhütung 
einer Ausbreitung dieſer Krankheit wurden 
hörden bereits die notwendigen Vorſichtsmaßnahmen angeordnet. 
Nach erfolgter tierärztlicher Unterſuchung wurde der kranke 
Tierbeſtand vom geſunden geſondert. 


Erledigte Mietsſtreitſachen. Nach dem Bericht für Monat 
September gelangten beim ſtädtiſchen Mietseinigungsamt in 
Kattowitz 31 Streitſachen durch Anerkennungsurteil, ſowie 3 Vor⸗ 
lagen durch Einigung bezw. Zurückziehung der Anträge zur Er⸗ 
ledigung. 46 Streitſachen ſind neu eingegangen. Abgehalten 
wurden 7 Sitzungen. Ferner ſind 3 Lolalbeſichtigungen vorge⸗ 
nommen worden. 


12 Beleidigungsprozeſſe. Gegen den verantwortlichen Re⸗ 
dakteur der „Gazeta Robotnicza“, Roman Motyka, welcher vor 
einiger Zeit nach Deutſch⸗Oberſchleſien überſiedelte, ſpäter aber 
wieder nach Polniſch⸗Oberſchleſien zurückkehrte und bis zur Durch⸗ 
führung ſeiner Preſſeprozeſſe unter Polizeiaufſicht ſteht, ſollte 
am geſtrigen Freitag vor dem Landgericht Kattowitz in 12 Be⸗ 
leidigungsſachen verhandelt werden. Weitere Preſſeprozeſſe 
ſtehen gegen M. noch an. Sämtliche Prozeſſe mußten vertagt 
werden, weil der Beklagte wegen Erkrankung vor Gericht nicht 
erſcheinen konnte. 


Königshütte und Amgebung 


Aus der Magiſtratsſitzung. 
Bewilligung von Nachtragskrediten. — 10 000 Zloty zum An⸗ 
kauf von Bäumchen und Sträuchern. — Pachtung des Chorzower 
„Waldes“. — 99 000 Zloty zum Ankauf von Winterkartofſeln für 
die Ortsarmen und Arbeitsloſen. 

In der geſtrigen Magiſtratsſitzung wurden folgende Nach⸗ 
tragskredite bewilligt: für den Umbau des ſtädtiſchen Grund⸗ 
ſtückes an der ulica Stawowa 1, 55 000 Zloty, für die Beendi⸗ 
gung des Baues der Volksſchule 14 an der ulica 3⸗go Maja 


ſeitens der Be⸗ 


S 


Die Kattowitzer 


ee 


ausſagte, wie ich es tat — 


180900 Zloty, für die ſtädtiſche Handelsſchule 600 000 Zloty, 
ür die Deckung der Koſten des Nathausbaues 863 000 Zloty. 
* Zwecks Durchführung der zwangsweiſen Renovation der 
Jäuſer an der ulica Styczynskiego 31 (Beſitzer Szlama und 
Wietinczy), wurden 4500 Zloty, desgleichen für das Gebäude 
an der ulica Bytomska 65 (Beſitzer Gutermann) 15 000 Zloty 
bewilligt. 

Zum Ankauf von Bäumchen und Sträuchern für die Stadt⸗ 
gärtnerei, wurden 10 000 Zloty bewilligt. — Der Maximalpreis 
wurde für ein Liter Milch auf 43 Groſchen feſtgeſetzt. 

Beſchloſſen wurde die Pachtung des Chorzower Waldes von 
der Skarboferme auf die Dauer von 29 Jahren zu einem jähr⸗ 
lichen Pachtzins von 5000 Zloty. Auf dieſem 72 Morgen gro⸗ 
bem Gelände ſoll eine Erholungsſtätte in Form eines Volks⸗ 
parkes für die Königshütter Bevölkerung geſchaffen werden. 
Zur Kenntnis genommen wurde die Gewährung von 99 000 
Zloty von der Wojewodſchaft zum Ankauf von Winterkartoffeln 
für die hieſigen Arbeitsloſen und Ortsarmen. Eine gewählte 
Kommiſſion ſoll bald den Ankauf tätigen. um die Verteilung 
noch bis zum Eintritt des Winters zu ermöglichen. 

Infolge der ausgebliebenen Zuſchüſſe zum Bau eines Block⸗ 
hauſes an der ulica Krzyzowa, wurde beſchloſſen, mit einem 
Antrage an die Wojewodſchaft heranzugehen, zwecks ährung 
einer Anleihe von 1 Million Zloty aus den Wirtſchaftsfonds 
zum Bau von Arbeiterwohnhäuſern an der ulica Krzyzowa. 
Nach Erhalt derſelben ſoll mit dem Bau im nächten Frühjahr 
begonnen werden. 5 i 


Anforderung von Arbeitskräften nur duch das Arbeits⸗ 
loſenamt. 

Es ſind wiederholt Fälle vorgekommen, daß Arbeitgeber 
freigewordene Stellen beim kommunalen Stellenvermittlungs⸗ 
amt nicht angemeldet haben. Dieſes verſtößt gegen die Be⸗ 
ſtimmungen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft vom 27 April 1926. 
Viele Arbeitgeber verſuchen durch Zeitungsinſerate Arbeits⸗ 
kräfte zu erhalten, ohne ſich vorher mit dem Vermittlungsamt 
in Verbindung zu ſetzen. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß manche 
Arbeitgeber fremde Leute angenommen haben, ohne die hieſigen 
Arbeitskräfte zu berückſichtigen. Das Arbeitsloſenamt macht 


darum auf die beſtehenden Beſtimmungen der Wojewodſchaft 


aufmerkſam, wonach jede Arbeiterannahme nur durch das Stel⸗ 
lenvermittlungsamt erfolgen darf. 

Im Sinne der Beſtimmung der 88 1 und 4 find Freiſtellen, 
die vorausſichtlich zu beſetzen ſind, innerhalb drei Tagen an⸗ 
zumelden. Dabei iſt anzugeben: die Beſchäftigungsart und die 

der freien Stellen, ferner muß jede Veränderung der 
Arbeitskräfte binnen 24 Stunden beim Stellenvermittlungs⸗ 
amt gemeldet werden. Dem Vermittlungsamt zugewieſene Ar⸗ 
beiter haben eine Beſcheinigung des Arbeitgebers vorzulegen. 
Die Arbeitskräfte haben ſich darum durch ihre Arbeitsloſenbe⸗ 
ſcheinigung und über ihre Qualifikation auszuweiſen. 


Zahlung der Grund: und Gebäudeſteuer. 
gibt bekannt, daß die erſte Rate der Grund: 
für das Jahr 1929/0 bis zum 15. Oktober d. Is. zu bezahlen 
iſt. Den entſprechenden Aufforderungen iſt Rechnung zu tragen, 
um ſich vor unnnötigen Verzugs⸗ und Eintreibungskoſten zu 

en. 
Vor einem ſenſationellen Spionageprozeß. Am Donnerst: 5 
den 24. Oktober d. Is. vormittags 9 Ahr, kommt vor 927 
Strafkammer in Königshütte, unter Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit, ein Spionageprozeß zur Verhandlung. Angeklagt, Spio⸗ 
nage zugunſten einer fremden Macht betrieben zu haben, ſind 
der frühere polniſche Grenzbeamte Solal, als Mithelfer ein 
gewiſſer Wioski, Schneider und Kulik, die im März d. Is. ver⸗ 

et wurden. Hauptangeklagten Sofal wird insbeſon⸗ 
ders zur Laſt gelegt, ein Verzeichnis ſämtlicher politiſch ver⸗ 
dächtiger Perſonen aus Polniſch⸗Oberſchleſten entwendet und 
der deutſchen Seite ausgeliefert zu haben. Ferner fußt die An⸗ 
Mage darauf, daß die Angeklagten ſeinerzeit verſucht haben, die 
aus dem Gerichtsgefängnis Gleiwitz entwichenen politiſchen 


Der Magiſtrat 
und Gebäudeſteuer 


Sträflinge, Paſtuba und Stawinoga, beide aus Ruda, über die 


Grenze zu locken, um ſie den deutſchen Behörden auszuliefern. 
Als Sachverſtändige werden zur Verhandlung u. a. Vertreter 
des Generalſtabes Krakau hinzugezogen, ferner werden 30 
Zeugen geladen. 8 

Pferdemarkt. Der nächſte Pferdemarkt findet in Königs⸗ 
hütte am Donnerstag, den 17. Oktober, auf dem Platze an der 
ulica Katowicka und dem füdiſchen Friedhoſe ſtatt. Der Auf⸗ 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
12) 
„Was meinen Sie damit?“ fragte ich. 
„Ich wollte Ihnen gerade erklären, warum ich vor Gericht 
ich folgte Instruktionen.“ 

„Weſſen Inſtruktionen?“ 

„Ingrams. Er ſchrieb mir die Ausſage, die ich zu machen 
hatte, vor.“ 

„Und darum verlor Jackſon ſeinen Prozeß?“ 

Er nickte, und das Blut ſtieg ihm dunkel ins Geſicht. 

„Und Jackſon hat eine Frau und zwei Kinder zu ernähren.“ 
= 440 weiß,“ ſagte er ruhig, aber ſein Geſicht färbte ſich noch 

nkler. 

„Sagen Sie mir,“ fuhr ich fort, „wurde es Ihnen leicht, aus 
dem gebildeten Menſchen, der Sie waren, zu dem Manne zu 
werden, der Sie geworden ſein müſſen, um das fertig zu 
bringen?“ 

Ich prallte erſchrocken zurück, jo unerwartet kam ſein Ge- 
fühlsausbruch. Er ſtieß einen wilden Fluch aus und ballte die 
Fäuſte, als wollte er mich ſchlagen. 7 

„Verzeiken Sie,“ ſagte er im nächſten Augenblick. „Nein, es 
war nicht leicht. Und jetzt wird es am beſten ſein, wenn Sie 
gehen. Sie haben alles, was Sie wollten, aus mir herausge⸗ 
bracht. Aber ehe Sie gehen, möchte ich Ihnen noch eines ſagen. 
Es würde Ihnen nichts helfen, wenn Sie etwas von dem, was 
Sie von mir gehört haben, weiter ſagten. Ich würde es leugnen, 
und Sie haben keine Zeugen. Ich würde jedes Wort leugnen — 
wenn es ſein müßte, unter Eid auf der Zeugenbank.“ 

Nach der Unterredung mit Smith ging ich in das Bureau 
meines Vaters im chemiſchen Laboratorium, und dort traf ich 
Ernſt. Die Begegnung war ganz unerwartet, aber er begrüßte 
mit mit ſeinem kühnen Blick und ſeinem feſten Händedruck und 
mit dieſer eigentümlichen Miſchung von Verlegenheit und Unge⸗ 
zwungenheit. Es ſchien, als hätte er unſere letzte ſtürmiſche Be⸗ 


gegnung vergeſſen; aber ich war nicht in der Stimmung, ſie zu 
vergeſſen. 


Siemianomitz 


e rang € Gegen die Betriebsratswahlen 
auf Richterſchächte hatte die Sanacja Berufung eingelegt. 
Das Arbeitsinſpektorat hat dem Proteſt ſtattgegeben und 
die Wahlen für ungültig erklärt. Die Neuwahlen ſollen 
unter behördlicher Aufſicht durchgeführt werden, da auf 
dieſer Anlage dauernd Unftimmigfeiten eintreten. 

„Weil ſie billiger verkauften. Die Firma Oſadnik⸗Katto⸗ 
witz, hat in Siemianowitz Rauchwaren angeboten, als 
plötzlich ein Luxusautomobil der ene E. aus 
Siemianowitz erſchien. Der betrunkene Chauffeur der Frau 
C. ſtürzte ſich auf den einen Vertreter der Firma. Oſadnil 
und mißhandelte ihn blutig. Darauf konnte er noch den 
Begleitet erreichen, den er ebenfalls blutig ſchlug. Zum 
Schluß ſprang er noch auf das abfahrende Auto der Kon⸗ 
kurrenzfirma und teilte weitere 10—15 Schläge an die bei⸗ 
den Konkurrenten aus. Dies alles nur, weil die Konkurrenz 
billigere Angebote machte, was doch ſchließlich ihr Recht iſt. 
Das Ende des Auftrittes ſpielte ſich auf der Polizeiwache ab. 
Hat denn die Frau C. das Monopol für Rauchwaren in 
Polen? Be C. ſah dem Ueberfall lachend zu und duzte 
vornehmshalber den Chauffeur. 

Ein Chauffeur gebraucht die Peitſche. Auf Alfred⸗ 
ſchacht kam das Auto des Kaufmanns V. aus Siemianowitz 
von Byttkow um die Ecke gefahren, als es ſich ar einem 
aaa gegenüber befand, welches ohne Licht fuhr. Der 
Geiſtesgegenwart des Kaufmanns gelang es, den Wagen 
urück 8 — und ſo einen Zuſammen daß zu verhindern. 
er Chauffeur des Transportautos beſaß die Frechheit den 
12jährigen Sohn des Kaufmanns mit einem Peitſchenſtiel 
derartig über den Kopf zu ſchlagen, daß der Knabe zuſam⸗ 
menbrach. Der rückſichtsloſe Chauffeur konnte nicht ge⸗ 
faßt werden. 

Grubenunfälle. Auf Hohenzollerngrube in Karf ver⸗ 
2 der Häuer Johann Przybylla durch Steinkohlen⸗ 
fall. Es wurde ihm das Naſenbein und die linke Hand 
durchgeſchlagen. P. befindet ſich im Lazarett in Beuthen. 
— Durch Abſetzen von Kohlen, verunglückte auf einem 
Pfeiler auf Richterſchächte der Häuer Buchalla Paul. Er 
erlitt eine Schädelverletzung ſowie Quetſchungen am Rücken 
und der linken Seite. Es mußte ſeine Einlieferung ins 
Knappſchaftslazarett erfolgen. — Auf an Far in Michal: 
kowitz verunglückte beim Wagenkuppeln über Tage der 
Schmied Roſner Paul. Ihm wurde die rechte Hand zer⸗ 
quetſcht und mußte ins Knappſchaftslazarett geſchafft 
werden. * 

Ausflug nach Tichan. Das Minderheitsgymnaſium legte 
am Dienstag einen allgemeinen Wandertag ein. Eine Klaſſe 
begab ſich in die fürſtliche Brauerei Tichau. Nach zweiſtündiger 
Beſichtigung wurden die Schüler in generöſer Weiſe mit einer 
halben Tonne Bier bewirtet. Um 4 Uhr nachmittags trat die 
Klaſſe den Heimweg an. Die anderen Klaſſen machten Ausflüge 
in die Umgegend von Kattowitz. 

Kein guter Kamerad. Ein Arbeiter von Richterſchächte be⸗ 
gab ſich ins Arbeiterbadehaus mit dem Vorwand ins Badehaus 
nach Baingowſchacht zu überſiedeln. Der Bademeiſter wat ihm 
beim Packen der Sachen behilflich. Nachdem ſich der Arbeiter 
entfernt hatte, ſtellte es ſich heraus, daß er einen fremden Anzug 


und eine ſilberne Uhr mitgehen ließ. Auf Ba ingowſchacht traf 


der Dieb ſelbſtverſtändlich nicht ein. N 

Was alles geitohlen wird? Ein Kaufmann hat nach 
Aufgabe ſeines Büros einen Tiſch in einem Hofe ſtehen 
Bone: Beim Ablaßfeſt borate 5 ein Händler den Tiſch 
und vergaß ihn wieder zurückzuerſtatten. Der Händler iſt 
nicht zu ermitteln. 


Myslowitz 
Kinder, die man nicht haben will. 


Mit den Kindern iſt es eine liebe Not. Insbeſondere, wenn 
man jung verheiratet iſt und nebenbei mit zwei, drei Familien 
gemeinſam bei dieſen oder jenen Eltern zu wohnen gezwungen 
iſt, weil die Wohnungsnot eben ſehr groß iſt. 

Und in irgend einer Gemeinde werden Wohnhäuſer gebaut 
für „Arbeiter“. Bekanntlich haben die Arbeiterfamilien unter 
großem Kinderſegen zu leiden, zu leiden der Wohnungsnot 
wegen. Bewirbt ſich nun jo eine Familie, die ſchon ſeit 5—10 
Jahren auf eine menſchenwürdige Wohnung wartet, um eine 
Wohnung in ſo einem Gemeindewohnhaus, dann kommt der 


— 


Pan naczelnik mit gewichtiger Miene u. erklärt, er kann Familien 


trieb iſt nur von 8—12 Uhr mittags geſtattet. wurde damit begründet, daß Rosmus zu ſcharf den Gemeinderat 


„Ich habe den Fall Jackſon verfolgt,“ ſagte ich unvermittelt. 

Er wartete geſpannt, daß ich weiter ſprechen ſollte, aber ich 
konnte in ſeinen Augen die Gewißheit leſen, daß meine Anſichten 
erſchüttert worden ſeien. 

„Man ſcheint ihm übel mitgeſpielt zu haben,“ geſtand ich. 

— ich — glaube, daß etwas von ſeinem Blute von unſern 
Dachbalken tropft.“ 

„Natürlich,“ antwortete er. „Wenn man gegen Jackſon und 
alle ſeine Genoſſen barmherzig geweſen wäre, würde die Dividende 
nicht ſo fett ſein.“ 

„Ich werde nie mehr Gefallen an ſchönen Kleidern finden 
können,“ fügte ich hinzu. 

Ich fühlte mich gedemütigt und zerknirſcht, und mich durch⸗ 
rieſelte es fü, daß Ernſt eine Art Beichtvater für mich war. 
Dann, wie ſpäter immer, ſtützte mich feine Kraft. Sie ſchien eine 


Verheißung von Schutz und Frieden auszustrahlen. 


„Und ebenſowenig werden Sie Gefallen an Sackleinen finden 
können,“ ſagte er mit Nachdruck. „Sie kennen die Juteſpinnerei, 
dort herrſchen dieſelben Zuftände, Dort wie überall, Unſere viel 
geprieſene Ziviliſation iſt auf Blut begründet, mit Blut ge⸗ 
ſättigt, und weder Sie, noch ich, noch ſonſt irgend jemand kann es 
vermeiden, von dieſem roten Blut befleckt zu werden. Wer 
waren die Leute, mit denen Sie ſprachen?“ 

Ich erzählte ihm alles, was vorgefallen war. 

„Und nicht einer von ihnen hatte Handlungsfreiheit,“ ſagte 
er. „Sie alle jmd an die erbarmungslose Induſtriemaſchine ge⸗ 
ſeſſelt. Und das Tragiſche dabei iſt, daß fie alle mit ihrem Herz⸗ 
blut daran gefeſſelt find. Ihre Kinder — es iſt immer das junge 
Leben, das ſie inſtinktip ſchützen. Dieſer Inſtinkt iſt jtärler als 
alle Ethik in ihnen. Mein Vater! Er log, er ſtahl, er tat alles 
mögliche Ehrenrührige, um Brot für mich und meine Geſchwiſter 
zu ſchaffen. Er war ein Sklave der Induſtriemaſchine, die, ihn 
zerſtampfte, ihn zu Tode hetzt.“ 5 

„Aber Sie,“ warf ich ein. „Sie ſind doch ſicher frei in ihrem 
Handeln.“ 5 ; 

„Nicht ganz,“ erwiderte er. „Ich bin nicht durch mein Herz⸗ 
blut gefeſſelt. Ich bin oft dankbar, daß ich keine Kinder habe, 
und dabei liebe ich Kinder. Und doch würde ich mir keine wün⸗ 
ſchen, wenn ich verheiratet wäre.“ . 


„Das iſt ein ſchlechter Grundsatz,“ rief ich. 


Pfarrer den Kinderſegen erheiſcht, 


mit Kindern nicht aufnehmen. Verſchiedene komplizierte, manch⸗ 
mal auch ſehr dumme Ausflüchte, werden zur Anwendung 
gebracht. 

Und ſo etwas geſchieht in Zeiten der Sanierung! Wo ſoll 
man dann mit den Kindern hin, Panie naczelniku? Im Beicht⸗ 
ſtuhl wird man angeſchnauzt, wennn man nach zwei Jahren nach 
der Trauung keine Kinder hat, und hat man ſie, dann hat es in 
der Gemeinde keinen Platz für die Kinder. Wem ſoll man es 
da recht machen? Dem Staate, in deſſen Namen der Herr 
oder dem Herrn Naczelnik, 
der keine Kinder in den Gemeindewohnhäuſern haben will? 

So ein Naczelnik will nebenbei ein großer Patriot ſein. Er 
bedenkt aber nicht, wenn er ſolches handhabt, daß es doch der 
Staat und auch die Gemeinde ſind, welche die Kinder ſehr not⸗ 
wendig haben, und wenn auch nur zum Bezahlen der Steuern, 
mit denen ſpäter die Gemeinde und Wojewodſchaft „Arbeiter⸗ 
wohnhäuſer“ bezahlt. Wir wollen nicht vom. Kanonenfutter 
ſprechen. Da muß das Denken des Herrn Pfarrers in dieſer Be⸗ 
ziehung zum Wohle des Staates viel höher eingeſchätzt werden. 
Höchſtwahrſcheinlich hat ſo ein Naczelnik, der den Kindern feind⸗ 
lich gegenüberſteht keinen rechten Begriff vom Weſen des Staates. 
Und noch dazu des polniſchen Staates, der doch eine Blüte der 
Demokratie darſtellt. J 

Im Namen dieſes Staates wäre es gut, wenn ſo ein Naczel⸗ 
nik ſeinen Standpunkt gegenüber den mit Kinder geſegneten, 


wohnungſuchenden Familien ein klein wenig ändern wollte. Wir 


leben doch im Jahrhundert des Kindes. 
Oder ſoll es heißen Jahrhundert der Kindesmörderinnen 
Dann, Panie naczelniku, tragen auch Sie die Schuld daran. 


Der getreue Franek. Franek war Kutſcher bei einem Gärt⸗ 
ner in Birkental⸗Myslowitz. Und es verſchwand dem Gärtner 
eine Brieftaſche mit Geld. Der Verdacht lenkte ſich auf Franek, 
bei dem auch die Brieftaſche, leider ohne Geld, vorgefunden 
wurde. Der Franek mußte gehen und ſeinen Mantel für das 
verſchwundene Geld zurücklaſſen. Dieſer Tage erſchien Franek 
bei dem Gärtner und forderte die Herausgabe des Mantels. Als 
der 40 jährige Mann ſich weigerte den Mantel herauszugeben, 
ſtürzte ſich Franek auf ihn und ſchlug ihn zu Boden. Auf den 
Lärm hin ſtürzten die Frau und die Angeſtellten herbei. Franck 
wurde von den Frauen übel zugerichtet. Zum Schluß beſaß er 
noch die Frechheit und brachte ſein Pech zur Anzeige. Franek iſt 
aber mit 22 Jahren, die er zählt, ein Auchpowſtaniee h. 

Die lieblichen Gullys. Ein Gully iſt eine feine Sache. Bes 
ſonders wenn es regnet. Wenn es aber längere Zeit nicht ge⸗ 
regnet Hat, dann Gnade Gott denjenigen, welche an einem ſolchen 
Waſſerfang vorbei müſſen. Aus dieſem Grunde werden dieſe 
Gullys von der Stadtverwaltung öfter gereinigt, damit ſie nicht 
allzuſehr auf die Geruchsnerven fallen. Aber — die Arbeiten 
werden jo ausgeführt, daß fie einem und beſonders denen, die in 
der Nähe eines ſolchen Gullys wohnen, ſogar ſehr ſchwer in die 
Naſe fallen. Es fragt ſich, ob dieſe Arbeiten an der Bereinigung 
dieſer übelriechenden Geſchichte nicht in den frühen Morgenſtun⸗ 
den erledigt werden? Es geht, wenn man will. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die Stadtverwaltung auch hierin den guten Willen 
zur Tat werden läßt, denn es iſt bei warmem Wetter in der Tat 
zum Weinen mit dem Geſtank. 

Autounfall. In der geſtrigen Nacht fuhr ein Chauffeur aus 
Janow auf der Beuthenerſtraße in Myslowitz gegen die ſich 
dortſelbſt befindliche Litfaßſäule. Das Auto erlitt durch die 
Wucht des Zuſammenpralls erhebliche Beſchädigungen. Die In⸗ 
ſaſſen kamen mit leichteren Arm⸗ und Fuß verletzungen davon. 
Die ganze Geſchichte endete mit einer Keilerei, weil einer dem 
anderen über den erlittenen Schaden Vorwürfe machte. —h. 

Zinkrohrdiebſtahl. Aus der alten Targowica in Myslowitz 
wurden geſtern nachts Zinkrohre zum Schaden der Eiſenbahn⸗ 
direktion geſtohlen. Die Myslowitzer Polizei hat die Spur der 
Diebe bereits aufgenommen. h. 


Pleß und Umgebung 


Die blamierte Gemeindevertretung. 

In der ſchleſiſchen Biergemeinde, in Tichau, hat ſich ein 
eigenartiger Fall zugetragen. Der dortige Gemeinderat, der vor 
dem Maiumſturz eine N. P. R.⸗Mehrheit hatte, die ſich nach dem 
Majumſturz in eine Sanacjamehrheit umwandelte, hat im Som⸗ 
mer d. J. einen Beſchluß gefaßt, den Berichterſtatter von der „Po⸗ 
lonia“, einen gewiſſen Rosmus, zu den Sitzungen des Gemeinde⸗ 


rates nicht zuzulaſſen. Dieſer unkluge und ungeſeßliche Beſchluß 


„Ich weiß,“ ſagte traurig, „aber für mich iſt er angebracht. 
Ich bin Revolutionär, und das ijt ein gefährlicher Beruf.“ 

Ich lachte ungläubig. 

„Was würde Ihr Vater tun, wenn ich nachts bei ihm einzu⸗ 
brechen verſuchte, um feine. Dividende von den Sierra⸗Spinnereien 
zu ſtehlen?“ 

„Er ſchläft mit einem Revolver auf dem Nachttiſch neben 
fih,“ antwortete ich. „Aller Wahrſcheinlichkeit nach würde er 
Sie erſchießen.“ 

„Und wenn ich und ein paar andere anderthalb Millionen 
Mann in die Häuſer aller Wohlhabenden führen würden — es 
gäbe eine mächtige Schießerei, nicht wahr?“ 

„Ja, aber das würden Sie nicht tun,“ bemerkte ich. . 
„Eben das will ich tun. Und wir haben die Abſicht, nicht 
nur allen Reichtum in den Häuſern zu nehmen, ſondern auch 
ſämtliche Quellen dieſes Reichtums, alle Bergwerke, Eiſenbahnen, 
Fabriken, Banken und Geſchäfte. Das iſt die Revolution. Sie 
iſt wirklich gefährlich. Ich fürchte, die Schießerei wird ſchlimmer 
werden, als ich mir je träumen ließ. Aber, wie geſagt, heute iſt 
niemand frei in ſeinem Handeln. Wir ſind alle von den Rädern 
und Zähnen der Induſtriemaſchine gepackt. Sie haben das dort, 
wo Sie waren, geſehen, Sie ſehen, daß die Männer, mit denen 
Sie ſprachen, es auch waren. Sprechen Sie noch mit einigen an⸗ 
dern. Gehen Sie zu Ingram. Suchen Sie die Reporter und Re⸗ 
dakteuve auf, die dafür ſorgten, daß der Fall Jackſon nicht in die 
ci Ad kam. Sie werden ſehen, daß ſie alle Sklaven der Ma⸗ 

ne ſind.“ 

Im Verlauf unſerer Unterhaltung ſtellte ich eine einfache 
Frage nach der Haftpflicht gegenüber den Arbeitern bei Unfällen 
und erhielt von ihm eine ſtatiſtiſche Belehrung. 

„Es ſteht alles in den Büchern,“ ſagte er. „Alle Fälle ſind 
geſammelt, und es iſt unumſtößlich, daß die wenigſten Unfälle 
lich in den Morgenstunden ereignen, daß ihre Zahl aber mit jeder 
Stunde, mit der der Arbeiter körperlich und geiſtig ermüdet und 
langſamer wird, raſch anſchwillt. | 

„Weshalb, meinen Sie, hat Ihr Vater dreimal ſoviel Chan⸗ 
cen für die Sicherheit von Leib und Leben wie ein Arbeiter? 
Er Hat fie. Die Verſicherungsgeſellſchaften wiſſen es. Ihn koſtet 
eine Unfallverſicherung auf tauſend Dollar vier Dollar zwanzig 
jährlich, einen Arbeiter hingegen fünfzehn Dollar.“ 


kSortſetzung folgt.) 


di u ee Dr 
h 


kritiſiert hat. Vatfählich ließ man den Rosmus in den Sitzungs⸗ 
ſaal nicht herein. Rosmus wandte ſich mit einer Beſchwerde an 
die vorgeſetzte Behörde und verlangte die Aufhebung des unſinni⸗ 
gen Beſchluſſes. Die Folge davon war, daß der Gemeindevor⸗ 
ſteher Wieczorek, der auch ein tüchtiger Sanator tft, einen Brief 
an Rosmus folgenden Inhalts richtete: „Ich teile Ihnen mit, 
daß der Beſchluß des Gemeinderates, der in der Sitzung vom 
12. Juli gefaßt wurde, den Berichterſtatter der „Polonia“ zu den 
Gemeinderatsſitzungen nicht zuzulaſſen, und zwar im Sinne des 
S 140 der Gemeindeordnung für die Landgemeinden, einstweilen 
von mir aufgehoben wurde, bis der Gemeinderat ſeinen Beſchluß 
zurückgezogen hat. Wieczorek, Gemeindevorſteher.“ Konnte Herr 
Wieczorek in der Sitzung ſelbſt dieſen unklugen Beſchluß nicht 
verhindern und mußte es zu einer öffentlichen Blamage kommen? 
Was kann man von einem Gemeinderat verlangen, wenn er 
ſolche unkluge Beſchlüſſe faßt, die er dann ſelber zurückziehen muß. 
Die Preſſe iſt ja bei uns ohnehin geknebelt durch das bereits be⸗ 
rühmt gewordene Preſſedekret. Jede Kritik der Regierung und 
ihrer höheren Organe iſt unterbunden und da kommt noch ein 
Gemeinderat und ſchmeißt einen Preſſevertreter aus einer öffent⸗ 
lichen Sitzung heraus. Das führt doch etwas zu weit und nun 
müſſen die „Gemeindeväter“ in Tichau ihren unklugen Beſchluß 
annullieren und ſich der Lächerlichkeit preisgeben. 


Koſtuchna. Verſchwunden ift der noch ledige Kaufmann O. 
aus Keſtuchna. Gleichzeitig meldete der Eſſenbahner N. der 
dortigen Polizei, daß feine „beſſere“ Ehehälfte mit dem Kinde 
und einem größeren Geldbetrag auf Reiſen in nichtbekannter 
Richtung gegangen wäre. „Böſe Zungen“ behaupten jedoch, 
beide hätten die gleichen Reiſeziele gehabt. — Sei dem, wie es 
wolle. Auf alle Fälle hat Koſtuchna feine Sensation und ge⸗ 
vade dieſer Fall ruft alt und jung zu größerer Geſprächigkeit zu⸗ 
ſammen, ſogar ſolche Menſchen, die ſonſt Feine Spießbürger ſind. 
Geriſſene Freundſchaften ſind im Nu geflickt und allgemein wird 
die „Moral“ der heutigen Zeit bewundert. Jedoch heimlich, 
ganz heimlich, denkt ſo mancher — ſchade, daß ich nicht dabei 
fein dann. Eine feine erotiſche Wolke lagert dann in der um⸗ 
gebung. 

Koſtuchna. Feueralarm der Grube ertönte kurz nach Mit⸗ 
ternacht vom 3. zum 4. Oktober. Es brannte im benachbarten 
Dorfe Zarzycze. — Am frühen Morgen des 4. Oktobers ver⸗ 
fündete die Grubenſirene ſchon wieder einen Brand. Diesmal 
wars ein Dachſtuhlbrand des Eiſenbahnbeamten⸗Hauſes in 
Koſtuchna. In beiden Fällen konnten die Brände lolaliſiert 


Renublit Polen 


Eneſen. (Tragiſcher Ausgang einer Se elpartie.) Vor⸗ 
895 nachmittag unternahmen drei Pfadfinder mit dem 
Sjährigen Bootsgehilfen Tadeusz Struzynſki auf dem 
ale See eine Segelpartie. Trotz der Warnung des 
dotshausbeſitzers, der von der Partie abriet, da alle Ret⸗ 
tungsgegenſtände und die Boote bereits im Winterlager 
88 en ſeien, ſind die 4 jungen Leute auf offene Waſſer 
Sage eſegelt. Ungefähr in der Mitte des Sees iſt das 
oot p ar umgefippt. Zwei der Inſaſſen, die wahrſchein⸗ 
lich nicht ſchwimmen konnten, hielten ſich krampf aft an dem 
efenterten Boote feſt, während der dritte Pfadfinder und 
truzynſki nach dem Ufer zu ſchwammen. Dabei war 
letzterer wahrſcheinlich ermüdet, denn er begann laut um 
9 N rufen. Nach einigen Sekunden war er bereits unter 
der Waſſeroberfläche verſihc dden, Es dauerte geraume 
eit, bis ein Hilfsboot zur Stelle war. Die 3 Pfadfinder 
unten gerettet werden, während man Struzynſki nach 
langem Suchen nur noch als Leiche bergen konnte. 

Alexandrow. (Faſt ein ganzes Dorf vernichtet.) 
In der Nacht von Mittwoch zu Donnerstag brach im Dorfe Pra⸗ 
wencice ein Feuer aus, das ſich rapibsausbreitete und 15 Wirt⸗ 
ſchaften einäſcherte. Die Urſache des Feuers ſoll Brandſtiftung 
ſein. In den Flammen kam viel Vieh um, da es nicht mehr aus 
den Ställen geführt werden konnte. Bei der Löſchaktion erlitten 
mehrere Menſchen ſchwere Wunden. — (Frecher Einbruchs⸗ 
diebſtahl.) Mit dem Eintreten der dunklen Herbſtnächte be 
ginnt die Tätigkeit der Herren Langfinger lebhafter zu werden. 
Ihre beginnende Hochſaifon leiteten fie vorgeſtern mit einem 
Einbruch bei dem Schuhmachermeiſter Rudolf Kerger in der Ogro⸗ 
dvwaſtraße ein, indem fie die Scheibe des Schaufenſters Heraus 
ſchnitten und Schuhe im Werte von etwa 700 Zloty raubten. Der 
Verſuch, in den Laden einzudringen, mißlang. Nachforſchungen 
der Polizei zeitigten bisher kein Ergebnis. 

Lenczyca. (A bſturz eines Militärflugzeuges.) 
Vorgeſtern nachmittag ſtürzte auf den Feldern des Gutes Smolice 
bei Lenczyca ein Militärflugzeug ab, das ſich von Poſen nach 
Demblin unterwegs befunden hatte. Die Arſache der Kataſtrophe 


war ein Motordefekt. Das Flugzeug wurde erheblich beschädigt. 


Der Flieger und der Beobachter kamen unverletzt davon. 

Warſchau. (Die Tragödie eines entlaſſenen Ar⸗ 
beiters.) In der Fabrik von K. Rudzki u. Co. in der Ja⸗ 
bryczua 3 wurden in dieſen Tagen 43 Arbeiter, darunter auch der 
56 jährige Jan Bartnicki, der faſt ohne Unterbrechung 23 Jahre 
in dem Betrieb als Heizer beſchäftigt war, entlaſſen. Zuſammen 
mit dem Vater wurde auch dem 23 jährigen Sohne, der ebenfalls 
ſechs Jahre in dieſer Fabrik arbeitete, gekündigt. Die Familie 
Bartnicki befand ſich in einer ſchrecklichen Lage. Vorgeſtern be⸗ 
gab ſich der alte Bartnicki zu dem Direktor der Fabrik und bat 
ihn um Wiedereinſtellung, da ſie ſonſt alle Not leiden müßten. 
Als er eine abſchlägige Antwort erhielt, zog er blißſchnell ein 
Raſiermeſſer aus der Taſche und ſchnitt ſich damit die Kehle durch. 
Man alarmierte ſofort die Rettungsbereitſchaft, deren Arzt dem 
Unglücklichen einen Verband anlegte und ihn in hoffnungsloſem 
Zuſtande nach dem Krankenhaus überführen ließ. 

Radymno. (Mord um 700 Zloty.) Im Dorfe Micha⸗ 
luwka bei Radymno wurde vorgeſtern eine furchtbare Mordtat 
verübt, dem der angeſehene Schmied dieſes Dorfes, Piotr Bucz⸗ 
fowsti, zum Opfer gefallen iſt. Die Frau Buczkowski, die mit 
dem Schuhmacher Edward Sobolewski ein Liebesverhältnis 
unterhielt, wollte um jeden Preis ihren Ehemann loswerden, 
deſſen ſie ſchon lange überdrüſſig war. Sie überredete ihren 
17 jährigen Bruder und deſſen Freund, einen gewiſſen Jan 
Sendyk, ihren Mann umzubringen und verſprach ihnen eine Be: 
lohnung in Höhe von 700 Zloty. Beide überfieden Buczkowski 
vorgeſtern und brachten ihm mit einem Bajonett ſieben Wunden 
am Kopfe bei, ſchleiften ihn dann bis zum Sanfluß und warfen 
ihn in die Fluten. Die Leiche wurde aber am anderen Tage von 
Einwohnern des Dorfes gefunden und eine Unterſuchung einge⸗ 
leitet, in deren Verlauf die verhafteten Mörder ein umfaſſendes 
Geſtändnis ablegten. Sie wurde ebenſo wie die Anſtifterin und 
deren Mutter feſtgenommen und den Gerichtsbehörden zur Ab⸗ 
urteilung zugeführt. Dem Mörder Sendyk, der Soldat iſt, droht 
die Todesſtrafe. 


— — 
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Sport am Sonnfag 


Jugendtag und Bezirkswettlämpfe der „Sila“. 

Am Sonntag, den 6. Oktober, 9 Uhr vormittags, finden auf 
dem Polizeiplatz wie alljährlich die Bezirkswettkämpfe ſtatt. An 
dieſen Kämpfen nehmen auch die Leichtathleten der Freien Tur⸗ 
nerſchaft teil und werden es nicht ſo leicht wie im vergangenen 
Jahre haben, die erſten Plätze zu belegen, da inzwiſchen ſich die 
Vereine der Sila in der Leichtathletik ſtark verbeſſert haben. Die 
Kämpfe ſind wie folgt zuſammengeſtellt: 

5⸗Kampf Senioren: 100 Meterlauf, Hochſprung, 
ſprung, Diskus⸗ und Kugelſtoßen, 5000 Meterlauf. 

5:Rampf Junioren: 100 Meterlauf, Loch⸗ und Weitſprung, 
Diskus⸗ und Kugelſtoßen, 1500 Meterlauf. 

3⸗Kampf Sportlerinnen: 60 Meterlauf, Diskuswerfen und 
Weitſprung, 800 Meterlauf. 

Gleichfalls werden 4100 Meter⸗Stafetten der Sportler und 
Sportlerinnen gelaufen. Beginn der Kämpfe pünktlich um 9 
Uhr vormittags. Abends um 6 Uhr findet im „Tivoli“ ein ge⸗ 
mütliches Beiſammenſein, Tanz und Preisverteilung ſtatt. 


Freie Turner Kattowitz — Arbeiterjugend Königshütte. 

In einem Handballſpiel begegnen ſich am kommenden Sonn⸗ 
tag, vormittags 49 Uhr, auf dem 1. F. C.⸗Platz obige Gegner. 
Die Freien Turner werden ganz aus ſich herausgehen müſſen. 
um gegen die ſich in hervorragender Form befindende Arbeiter⸗ 
jugend gut abzuſchneiden. Das letzte Spiel konnten die Freien 
Turner nur knapp für ſich entſcheiden, ob es ihnen nun am Sonn⸗ 
tag gelingen wird, einen Sieg zu erzielen, iſt fraglich. 


Weit⸗ 


* 
Polniſch⸗Oberſchleſien — Deutſch⸗Oberſchleſien. 

Im traditionellen Fußballländerſpiel, welches auch faſt 
immer, trotz des größeren Könnens, mit einer traditionellen 
Niederlage von Polniſch⸗Oberſchleſien endet, begegnen ſich am 
kommenden Sonntag, um 3 Uhr nachmittags, auf dem Pogon⸗ 
platz in Kattowitz, obige Gegner. Das Spiel verſpricht ganz 
groß zu werden, da unſere Vertreter für die letzte Niederlage auf 
eine ſiegbringende Revanche hoffen. Der Verbandskapitän hat 
ſich die größte Mühe gegeben, eine wirklich repräſentationsfähige 
Mannſchaft aufzustellen. Es bleibt nun die Koffnung beſtehen, 
Es bleibt nun die Hoffnung beſtehen, daß ſich die erwählten 
Spieler ihrer Aufgabe bewußt ſein werden und ihre Farben in 
einem ganz großen Kampf verteidigen werden. Die Mannſchaft, 
welche die Farben von Polniſch⸗Oberſchleſien vertreten wird, hat 
folgendes Ausſehen: 

Tor: Mrozek (Slonsk Schw.); Verteidigung: Sosnitza (1. F. 
C.), Lober (B. B. S. V.); Lauf: Treciak (B. B. S. V.), Dembski 
(Slonsk Schw.), Pazurek (Pogon Kattowitz); Sturm: Honigs⸗ 
mann (B. B. S. V.), Duda, Rebuſione, Glajcar (alle Ama⸗ 


Gewinne der Staatslotterie 


25000 ZI gewann Nr. 76671. 

10000 Zi gewann Nr. 31067, 

5000 ZI gewann Nr. 75341. 

3000 Zi gewannen Nr. 504 33829 61724. 

2000 21 een Nr. 62767 67285 88424 101824 112286 
115369 175418. e 

1000 Zi gewannen Nr. 11790 16061 53159 63661 65634 71686 
75042 75615 3 79245 89615 99181 125055 134744 144439 162345. 

600 ZI gewannen Nr. 6290 9356 11633 17872 23223 69586 
81823 93427 94399 105774 110113 110792 114416 125273 125555 
127323 127382 130488 139018 149061 155580 158956 171970 173036 


5. ; 

500 ZI gewannen Nr. 1252 1974 3357 4201 4345 6348 10618 
11867 12592 13227 14557 15471 16879 18469 19982 22970 25035 
26860 29990 31580 31876 32303 33490 36289 36328 38897 39625 
40952 43583 44224 45269 46324 490% 49987 51288 52592 53668 
57813 58363 60636 61334 66076 66908 67409 69271 69580 69880 
70742 71937 73133 73555 73615 76949 77316 78048 80833 8 
83647 86967 89342 92557 93011 93506 93514 94669 
95070 97107 97190 101977 102477 102731 104849 105604 105952 
106418 107013 108300 109022 109109 109816 110091 112038 112576 
113735 114033 118523 119369 119508 120122 122227 123992 125941 
126118 126701 127835 129205 129877 129893 131250 132476 133579 
134615 134632 138170 138370: 138723 140389 143036 143894 144685 
146622 146939 147125 147889 149050 152601 153381 153411, 153758 
154342 158247 160932 161049 161467 162045 163110 164732 166427 
167216 167340 167693 167836 112048 112576 113735 114404 114369 
175375 175621 180371 181910 184398. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Auftakt zum oberſchleſiſchen Großflugtag. 

Die Vorbereitungen für den am Sonntag ſtattfindenden 
Volksflugtag ſind bereits in vollem Umfange getroffen. 
Am Freitag 1 traf der deutſche Kunſtflieger Ernſt 
Udet auf ſeiner Maſchine von München kommend ein. Er 
hat die Strecke München —Gleiwitz in der Rekordflugzeit 
von 4 Stunden zurückgelegt. Nachdem es nicht gelungen 
war, das Parſevalluftſchiff niit nach Gleiwitz zu bringen 
und auch ein Raab⸗Katzenſtein⸗Luftſchiff nicht I ebracht 
werden konnte, iſt eine ontgolfiere, ein Heißluftballon, 
3 worden, der am Freitag ebenfalls eingetroffen 
iſt. Ebenſo ji der Freiballon Paul 5 bereits am 
Platze. it der Montgolfiere wird ein Führer an einem 
nenn in die Luft ges en werden und aus einer Höhe von 
etwa 300 Meter ſpringt dieſer Paſſagier mit dem Fallſchirm 
ab. Mit dem Freiballon werden vorausſichtlich auch drei 
Haien ia 2 Es iſt Vorſorge getroffen, daß der 

allon auch die Grenze nach Polen oder nach der Tſchecho⸗ 
lowakei überfliegen kann, falls er vom Winde in dieſer oder 
ener Richtung abgetrieben wird. Der ADAC Sau Ober⸗ 
ſchleſien, wird den Ballon verfolgen. Die Teilnehmer 
müſſen allerdings im Beſitz von Päſſen ſein, um notwen⸗ 
e über die Grenze kommen zu können. Wie bereits 
bekannt, ſtehen im Mittelpunkt der Veranſtaltung die 
Kunſtflüge von Ernſt Udet, der bereits während des Welt⸗ 
krieges als Kampfflieger große Popularität gewonnen hat. 
Eingeleitet werden die Veranſtaltungen mit einem Ge⸗ 
ne N ſämtlicher teilnehmenden Flugzeuge. Der ober⸗ 

leſiſche Motorradclub veranſtaltet eine Fuchsjagd und 
neben dem ige Kun an wird dann vor allen Dingen 
Ernſt Udet ſeine Kunſt auf verſchiedenen Shugsengen zeigen. 
Die Ueberlandbahn G. m. b. H. hat für den % uglonntag 
einen verſtärkten Straßenbahnverkehr zwiſchen Hindenburg 
und Gleiwitz und zwiſchen Hauptbahnho Gleiwitz und 
Flugplatz ee Auch auf der Kleinbahnſtrecke Ratibor 
Rauden—Gleiwitz verkehrt ein Sonderzug, der um 
10,57 Uhr in Ratibor abfährt. - 


Konzert. 


» 
torsti), Lamozit (06 Zalenze). Erſatz: Joſchko (Sportfreunde) 
und Manſel (06 Zalenze). x 

Aus dieſer Aufſtellung erſieht man, daß der Verbandskapitän 
diesmal ſogar Spieler aus dem Bielitzer Bezirk in die Reprä⸗ 
ſentation erwählte. Als Vorſpiel ſteigt um 72 Uhr das Ent 
ſcheidungsſpiel um die Jugendmeiſterſchaft des Kattowitzer Be⸗ 
zirks zwiſchen Polizei 1. Igd. — 06 Zalenze 1. Igd. 

Kattowitz⸗Königshütte — Bielitz. 

Ein zweites Repräjentationsipiel findet in Bielitz zwiſchen 
einer Auswahlmannſchaft der Städte Kattowitz⸗Königshütte 
gegen eine gleiche von Bielitz ſtatt. Auch auf den Ausgang dieſes 
Spieles wird man geſpannt ſein, gilt doch die Bielitzer Aus⸗ 
wahlmannſchaft als ſchwer zu ſchlagender Gegner. 

Polen — Oeſterreich. 


Am Sonntag findet in Graz das Länderspiel um den Mikto⸗- 


pakup zwiſchen Polen und Oeſterreich ſtatt. In den bis jetzt aus⸗ 
8 Länderſpielen um den Pokal ſteht Polen an erſter 
Stelle. 3 

Der polniſche Verbandskapitän hat folgende Spieler für 
dieſes Spiel in die Länderelf aufgeſtellt: Domanski (Warſza⸗ 
wianka); Martyna (Legia), Bulanow (Polonia); Kotlarczyk UI, 
Kotlarczyk I, Makowski (alle Wisla): Wypijewski, Nawrot 
(beide Legja), Reymann I (Wisla), Pazurek (Garbarnia) und 
Balcer (Wisla). Erſatz: Fontowicz (Warta) und Zwierz II 
(Warſzawianka). Hoffentlich hat der Verbandskapitän mit 
dieſer Mannſchaft Glück und ſie kehrt mit einem polniſchen Siege 
aus Graz zurück. Unſerer Anſicht nach ijt dieſe Mannſchaft gegen 
ſo einen Gegner wie es Oeſterreich iſt, viel zu ſchwach. 

Ligaſpiele. 

Am Sonntag, den 6. Oktober, wird nur ein einziges Liga⸗ 

ſpiel ausgetragen und zwar das zwiſchen 

Polonia Warſchau — Nuch Bismarckhütte 
in Warſchau. Nach den letzten Ergebniſſen muß ſich Ruch in ſehr 
guter Form befinden und der Polonia wird es ſchwer fallen, aus 
dieſem Spiel ſiegreich hervorzugehen. Doch wird es einen Kampf 
zwiſchen zwei gleichwertigen Gegnern geben, wo unſerer Anſicht 
nach der Glückliche gewinnen wird. 
Kolejowy Kattowitz — 20 Bogutſchütz. 

Kolejowy hat ſich für Sonntag, vormittags 11 Uhr, den 
Gruppenmeiſter der B⸗Liga, die ſpielſtarken 20er Bogutſchütz, zum 
Gegner verſchrieben. Das dieſes Spiel intereſſant ſein wird, iſt 
vorauszuſehen. 

Warta Poſen — Tennis⸗Boruſſia Berlin. 

Die Tennis⸗Boruſſia hat für Sonntag die Poſener Warta 
nach Berlin verpflichtet. Hoffentlich gelingt es der Warta, 
welche gegen deutſche Vereine ein zusgeſprochenes Glück hat, auch 
diesmal der große Wurf. 


Was 


Kattowitz — Welle 416,1 

Sonntag. 10.15: Uebertragung aus Poſen. 12.10: Konzert⸗ 
übertragung aus Warſchau. 15: Vorträge. 16: Volkstümliches 
17: Vorträge. 17.40: Von Warſchau. 19.25: Vortrag. 
Berichte. 20: Von Wilna. 20.30: Polniſche Muſik. 22: Eine 
Stunde mit Charlie Chaplin. 22.20: Die Abendberichte und fran⸗ 
zöſtſche Plauderei. 0 

Montag. 12.05: Schallplattenkonzert. 16.15: Kinderſtunde. 
16.45: Schallplatten. 17.15: Vortrag. 17.45: Konzert. 18.46: 
Berichte. 19.25: Polniſcher Unterricht. 20: Vortrag. 20.30: 
Uebertragung einer Operette, danach die Abendberichte und 
V 


ortrag. 
Warſchau — Welle 1415 

Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12.10: Konzert der Warſchauer Philharmonie. 14: Vortröge. 
15.20: Muſik. 16.20: Schallplattenkonzert. 17.40: Orcheſterkon⸗ 
zert. 19.25: Vortrag. 20: Von Wilna. 20.30: Volkstümliches 
Konzert. 22: Eine halbe Stunde mit Charlie Chaplin. Danach 
die Berichte und Tanzmuſik. 5 

Montag. 12.05: Schallplattentonzert. 17.15: Franzöſiſch. 
17.45: Unterhaltungsmuſik. 19.25: Schallplattenmuſik. 20.30: 
Operette von R. Strauß. 22: Die Abendberichte. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 18.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanfage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung ?) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). + 3 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
kunde A.⸗G 

Sonntag, den 6. Oktober. 8.45: Uebertragung des Glocken⸗ 
geläuts der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert auf Schallplatten. 
11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: Mittagskonzert. 13.30: Rälſel⸗ 
funk. 13.40: Schachfunk. 14.30: Nachmittags⸗Anterhaltung. 14.45: 
Der Arbeitsmann erzählt. 15.10: Kinderſtunde. 15.35: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Mit dem Mikro auf dem Gleiwitzer Flug⸗ 
platz. 16.10: Militärmärſche (Schallplatten). 16.30: Uebertra⸗ 
gung von der Rennbahn Bois de Bologne: Rennen um den Prix 
de Lord de triumphe. 17: Uebertragung aus Berlin: Die andere 
Seite. 19.25: Für die Landwirtſchaft. 19.25: Heimatkunde. 19.50: 
Hans Bredow⸗Schule: Kulturgeſchichte. 20.15: Wiederholung der 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 20.15: Sven Scholander, 
Lieder zur Laute. 21.15: Achtung für Willy Schäffers. 22.10: 
Die Abendberichte. 22.35—24: Tanzmuſik d. Funk⸗Jazzorcheſters. 

Montag, den 7. Oktober. 16: Himmelskunde. 16.25: „Sims 
melsbeobachtungen im November“. 16.30: Liederſtunde Hugo 
Wolf — Johannes Brahms. 17.30: Muſikfunk für Kinder. 18.15: 


Die Ueberſicht. 18.40: Hans Bredow⸗Schule: Handelslehre. 19.05: 
Für die Landwirtſchaft. Wettervorherſage f. d. nächſten Tag. 19.05: 


Anterhaltungsmuſik. 20.05: Stunde der werktätigen Frau. 20.30: 
Uebertragung aus Gleiwitz: O.⸗S. ſpricht: Aus der Redenhütte 
Hindenburg O.⸗S. 21.15: Das 18. Jahrhundert ſpricht. 22.10: 
Die Abendberichte. 22.30: Uebertragung aus Berlin: 


unk⸗ 
Tanzunterricht. 23: Funktechniſcher Brieftaſten. 28.15: Bericht 


des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. 


| Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann geſtorben 


Reichsaußenminiſter Dr. Guſtav Streſemann iſt am Morgen des 3. Oktober einem in der Nacht erlittenen Schlaganfall erlegen. 


Der Schlußſtrich unter dem bedeutend- 
ſten Abſchnitt feiner politifchen Tätigkeit 


Dr. Streſemann unterzeichnet am 1. Dezember 1925 den Ver⸗ 
trag von Locarno. (Daneben der damalige Reichskanzler Dr. 
Luther.) 


Streſemann mit feinen beiden großen 
Gegeniyielern 
den Außenminiſtern Englands, Chamberlain (Mitte), und 
Frankreichs, Briand (rechts). 


Das letzte Bild 


des Reichsaußenminjſters mit feiner Gattin, das vor einer 


Woche am Vierwaldſtätter See aufgenommen wurde. 


Flaggen halbmaft! 


Auf der Arbeitsstätte des verſtorbenen Reichsaußenminiſters, 
dem Auswärtigen Amt in det Wilhelmſtraße zu Berlin, wehen 
— wie auf allen Dienſtgebäuden des Reiches — die Flaggen 


Streſemann im Kreiſe feiner Fami 


halbmaſt. 


Die Revolte der Ausſätzigen 


Sie haben vor dem Tod keine Angſt. — Skandalöſe Zuſtände 
i in einem rumäniſchen Lepraheim. 

Die Lepra, in früheren Zeitepochen weit verbreitet, zeigt 
ſich heute glücklicherweiſe nur noch in Ausnahmefällen. Gegen 
dieſe ſchreckliche Kranbheit, die leicht anſteckt und die in einer 
gewiſſen Abart auch Elefantiaſis genannt wird, gibt es lein 
Heilmittel. Hilflos müſſen die Lepröſen zuſehen, wie ſich bei 
lebendigem Leibe ihre Glieder zerſetzen. 

Die Krankheit beginnt damit, daß die Haut knotig, ſchorfig 
und fleckig wird. Die Gelenke ſchwellen auf, und es entſtehen 
Geſchwüre, die das Fleiſch bis auf die Knochen zerſtören. In 
dieſem Stadium beginnt der Körper der Kranken, man darf 
wohl ſagen: zu ihrem Glücke, gefühllos zu werden, ſo daß ſie 
keine Schmerzen empfinden, wenn ihnen die Finger, die Zehen 
und andere Teile des Körpers abfallen. 

Im Mittelalter hat man dieſe Unglücklichen „ausgeſetzt“. 
Man entfernte ſie aus der menſchlichen Geſellſchaft, ſie durften 
nicht heiraten, und man erklärte ſie für bürgerlich tot. 

Nur außerhalb aller menſchlichen Siedlungen, in einſamen 
Wäldern, war es ihnen erlaubt, ſich aufzuhalten. Streng war 
es ihnen verboten, ſich geſunden Menſchen zu nähern. Taten 
ſie es dennoch, ſo galten ſie als vogelfrei und man durfte ſie 
ſtraflos erſchlagen. b 

Die grauſame Härte, mit der die Ausſätzigen in damaliger 
Zeit ausgeſtoßen und abgeſperrt wurden, hat ihren Zweck nicht 
verfehlt. Die Krankheit gehört in den europäiſchen Ländern 
heute zu den Seltenheiten; nur im Orient und in den ſüdlichen 
Ländern findet man ſie noch häufiger. ! 

Auch heute noch werden die Lepröſen vollſtändig und auf 
Lebenszeit iſoliert. Faſt alle Staaten verfügen zu dieſem Zweck 
über beſondere Anſtalten, die Lepraſorjen. Bis vor wenigen 
Jahren beſaß auch Deutſchland ein ſolches Heim, und zwar in 
dem jetzt zu Litauen gehörenden Memelgebiet. In dieſen 
Heimen iſt jeder Verkehr nach außen hin vollſtändig unterbun: 
den. Auch in Rumänien, in der Nähe von Bukareſt, gibt es 
ein Leprahaus. 

Dort müſſen furchtbare Zuſtände geherrſcht haben, ſonſt 
wäre es nicht zu verstehen, daß die im allgemeinen apathiſchen 
Kranken zu einer Revolte getrieben wurden. 

In einem langgeſtreckten, ſchmutziggrauen Saal haufen ſech⸗ 
zig Ausſätzige. 


reißen zu laſſen. 


mit ſeiner Gattin und ſeinen beiden Söhnen. 


An den Wänden des Raumes ſtehen etwa zwei Dutzend alte 
eiſerne Feldbetten; mehr als die Hälfte der Kranken muß ſich 
mit zerriſſenen, auf dem nackten Boden liegenden Matratzen 
als Lagerſtätte begnügen. 5 

Ein Teil der Bewohner dieſes ungemütlichen Heims ſteht 


aufgeregt debattierend in der Mitte des Saales; die übrigen 


ſitzen, hocken und liegen auf Betten und Matratzen umher. Faſt 
alle find ſie abgeriſſen und bäuriſch gekleidet; die Füße, in 
Lumpen gehüllt, ſtecken in hölzernen Pantoffeln. Die Geſichter 
der meiſten Kranken machen einen fürchterlichen Eindruck. Mit 
Schwären und Wunden überſät, die Naſen oft eingefallen, die 
Augen tief liegend und brennend. Eine ſchauerliche Verſamm⸗ 
lung. a 
Der jüngfte Kranke, im Alter von erſt 21 Jahren, führt 
das Wort. Unmöglich ſei es, weiter im Heime zu verbleiben 
und ſich herzlos zu Grunde richten zu laſſen. Es ſei ſchon Ihlimm 


genug, daß ſie ſich alle im Intereſſe der geſunden Menſchen ein⸗ 


ſperren und lebendig begraben laſſen müßten. Die Geſunden 
verſtänden wohl kaum, welches Opfer ihnen damit von den 
Kranken gebracht werde. Auf keinen Fall aber lönne man es 
dulden, daß man ſie nicht nur der Freiheit beraube, ſondern 
ihnen auch noch jede Hilfe vorenthalte. Dem Anſtaltsleiter 
müſſe klar gemacht werden, daß alle Anſtaltsinſaſſen gewaltſam 
fliehen würden, falls nicht ſofort Abhilfe erfolge. 

Der Leiter der Anſtalt, ein Arzt, erklärt auf die Vorhal⸗ 
tungen der Lepröſen, er habe bereits unzählige Male bei den 
Behörden Hilfe erbeten. Er werde nochmals petition eren, 
warne aber die Kranken, ſich zu unüberlegten Schritten Hin: 
Murrend über dieſe nichtsſagende Antwort 
kehren die Unwilligen in den Schlafſaal zurück und beginnen 
voller Zorn, das ganze Inventar des Raumes kurz und Hein 
zu ſchlagen. Ein 60 jähriger Alter, der zur Ruhe mahnt, weil 
die Zerſtörungen keinen anderen als die Kranken ſelbſt ſchädi⸗ 
gen, kann ſich nur mit Mühd Gehör verſchaffen. Ihm iſt es zu 
danken, daß der größte Teil der Anſtaltsinſaſſen im Heim ver: 
bleibt und der Aufforderung, die Anſtalt gewaltſam zu ver⸗ 
laſſen, nicht Folge leiſtet. 

Zehn Lepröſe aber, die erſt ſeit kurzer Zeit der Kranbheit 
verfallen waren und die ſich mit ihrem Schichſal daher noch nicht 
abgefunden hatten, ließen von ihrem Vorhaben nicht ab und 
entwichen bei Nacht aus dem Leprahaus. 

Welche Gefahr damit für die geſunde Bevölkerung 
Rumäniens herauſbeſchworen war, bedarf keiner Veſchreibung. 


Skreſemann als Student 
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In den Anfangsſtadien haben die Kranken noch nicht ein ſo 
ſchreckliches Ausſehen wie nachher, und jo war es den Ent⸗ 
flohenen möglich, ſich in die Dörfer und Städte zu begeben und 
unter die gefunden Menſchen zu miſchen. 

Hunger und keine Medikamente. 

Einige Ausbrecher hat man wieder eingefangen und 
owangsweiſe in die Anſtalt zurückgebracht. Sie erklären, ent⸗ 
wichen zu ſein, weil man ſie habe hungern laſſen und weil 
ihnen nicht die geringſte Hilfe zuteil geworden ſei. Trotz ihrer 
ſchlimmen Geſchwüre ſei kein Verbandzeug vorhanden gewefen; 
man habe ſie gezwungen, ihre Wunden mit allerhand ſchmutzi⸗ 
gen Fetzen zu verbinden. Bäder hätten fie ſich ſeit Monaten 
nicht mehr bereiten können, weil weder Holz zum Anmachen 
des Feuers noch auch nur genügend Waſſer dageweſen ſei. Zu 
eſſen hätten ſie täglich eine eklige, mit Lehmwaſſer vermiſchte 
Brühe erhalten. Auch das einzige Medikament, ein Oel, das 
zwar nicht heilt, aber den Zerſetzungsprozeß verzögert, und das 
in Form von Einreibungen und Injektionen verabreicht wird, 
ſei ihnen vorenthalten worden. Dieſe ſchlechte Behandlung 
habe ihnen Anlaß zu der Vermutung gegeben, daß man ihnen 
abſichtlich nicht helfen wolle, damit ihr Leib ſchneller zerfalle 
und damit ſie um ſo eher ſterben. 

Man habe ihnen mit den Gendarmen gedroht und ihnen 
erflärt, daß man. fie erſchießen werde, wenn fie das Lager vers 
ließen. Sie alle hätten aber vor dem Tode keine Angſt; ſie 
würden dafür dankbar ſein, wenn man ſie erſchießen wollte. 
Dann wären fie endlich von ihren Qualen erlöſt. 

Die Aerzte ſind machtlos. 

Die Verzweiflung, die aus dieſen Worten ſpricht, iſt tief 
erſchütternd. Leider gibt es kein Mittel, dieſen Unglücklichen 
zu helfen. Aerztliche Maßnahmen richten ſich in allen anderen 
Fällen nie gegen den Kranken, ſondern immer nur gegen die 
Kranfheit. Hier aber gibt es keine Maßnahme gegen die 
Kranlheit, ſondern nur Maßnahmen gegen die Kranken. Darin 
liegt die beſondere Tragik dieſer vom Schickſal Geſchlagenen. 

Hermann Wolffſohn. 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Nuck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 


Das Tagebuch des Noah 


Von Andree Dahl. 


Dieſe vom Vater Noah eigenhändig niedergeſchrie⸗ 
bene Urkunde — die zitterige Schrift des Alkoholikers ijt 
unverkennbar — wurde achtmal der Akademie der 
Wiſſenſchaften vorgelegt, die ſich aber entſchieden wei⸗ 
gerte, eine Ueberprüfung vorzunehmen. 

Man muß wohl annehmen, daß hinter dieſer Wei⸗ 
gerung kleinliche Eiferſucht oder politiſche Gründe ver⸗ 
borgen ſind. (Anmerkung des Autors.) 

Ich bin ſehr zufrieden. Wenn das Wetter weiter ſo ſchön 
bleibt, werde ich meine Weinernte um einen Monat früher als 
voriges Jahr einbringen können. 


Am nächſten Tag. Gott hat mich für morgen beſtellt. Das 


iſt ſchon das achtemal. Er läßt mich wegen jeder Kleinigkeit 
rufen. Unter ſolchen Umftänden kann man nicht ruhig arbeiten. 

Am folgenden Tag. Gott hat mich empfangen. Er war rei⸗ 
zend. Er iſt jetzt nicht mehr fo unnahbar wie früher. Er wird 
eben müde und alt. Er hat mich vertraulich beim Arm genom⸗ 
men und geſagt: „Mein lieber Noah, es wird regnen...“ 

„O Herr,“ antwortete ich, „dein Wille geſchehe. Es iſt ſicher, 
daß ein bißchen Regen meinem Wein nicht ſchaden wird.“ 

„Es handelt ſich nicht um ein bißchen Regen, es wird durch 
vierzig Tage regnen. Das Waſſer wird die Gipfel der Berge 
überfluten. Es wird eine ſchreckliche Kataſtrophe werden.“ 

„Darf ich mich nach den Gründen dieſer Sintflut erkundigen, 
o Herr?“ — „Gewiß, ich will das Syſtem von Ebbe und Flut ein⸗ 
führen. Aber beim erſtenmal wird es nicht ſo glatt gehen. Auf 
der einen Seite wird zu viel Waſſer und auf der anderen nicht 
genügend Waſſer ſein. Ich muß alſo eine Sintflut veranſtalten. 
Und dann will ich auch etwas für die Fiſche tun. Dieſe Tiere ſind 
zu reizend. Sie reden nichts und verlangen nichts von mir. Es 
wird alſo eine Sintflut geben. Aber du ſollſt nicht umkommen.“ 

9 


„Du biſt ein netter, gerechter, anſtändiger und anhänglicher 
Menſch. Ich kenne deine Fehler. Aber du haſt ein gutes Herz. 
Mache alſo folgendes. Du wirſt ein Schiff aus Baumſtämmen, 
die du mit Pech zuſammenfügen wirſt, erbauen. Wenn du merfit, 
daß der Regen kommt, wirft du das Schiff mitfamt deiner Frau 
beſteigen und durch vierzig Tage darauf bleiben“ 

„Vierzig Tage mit meiner Frau? O Herr, das iſt eine 
fürchterliche Strafe, die ich nicht verdient habe. Da möchte ich 
lieber erſaufen. Du machſt dir keine Vorſtellung, was vierzig 
Tage in Geſellſchaft meiner Frau bedeuten. Mit ihr ver⸗ 
glichen iſt der Pleſioſaurus ein Lämmchen.“ 

„Du mußt fie dennoch mitnehmen. Nichts kann eine Frau fo 
beſänftigen wie das Leben an Bord eines Schiffes. Uebrigens 
werdet ihr nicht allein ſein. Du wirſt auch deine drei Söhne und 
ihre drei Frauen mitnehmen und weiter je ein Paar von allen 
unreinen Tieren und je ſieben Paare von allen reinen Tieren.“ 

„Aber, o Herr, da brauche ich ja ein rieſiges Schiff.“ 

„Und wenn ſchon. Ich will dir deine Aufgabe erleichtern. 
Ich will für dich einen Jypreſſenwald erſchaffen. Es werde ein 
Jypreſſenwald!“ — Augenblicklich entſtand vor meinen Blicken 
ein hundertjähriger Zypreſſenwald. Gott iſt nun einmal fo. 
Ich habe noch nie jemanden geſehen, der alles fo verwickelt 
macht. Es wäre ihm ein leichtes geweſen, ſogleich die Arche 
zu erſchaffen, damit ich mir die Mühe erſpare. Daran denkt 
er nicht. Er macht alles jo im Handumdrehen. 

„Hier iſt der Wald,“ ſagte er, indem er in einer Wolle 
entſchwand. „Beeile dich. Ihr müßt euch alle in die Arche 
begeben. Wenn ihr heute abend anfangt, könnt ihr in hundert 
Jahren som gut fertig werden.“ — — — IE 

Einen Tag ſpäter. Ich habe die Arche in Angriff genom⸗ 
men. Das Gerücht, daß eine Sintflut kommen wird, hat ſich 
raſch verbreitet. Meine Frau konnte die Neuigkeit nicht bei 
ſich behalten. Jetzt herrſcht ein furchtbarer Andrang von 
Tieren, die alle Plätze belegen wollen. Da klopft mir alle fünf 
Minuten ſo ein rieſiger Kerl von einem Löwen auf die Schulter 
und bittet mich, ihn doch mitzunehmen. Das iſt ſehr peinlich. 
Schrecklich iſt es, wie ungeduldig die Schnecken ſich gebärden, ſie 
haben Angſt, nicht zurechtzukommen. — — — 

(Es verfließen hundert Jahre.) i f 

Am Tag vor der Sintflut. Alſo, die Arche ift fertig. Gott 
hat heute um drei Uhr die Arche feierlich beſichtigt. Die Innen⸗ 
einrichtung hat gut gefallen. Wir haben vereinbart, daß ſich 
jeder ſeinen Proviant ſelbſt mitbringt. Die Einſchiffung be⸗ 
ginnt morgen früh. Ich ahne, daß es ein heilloſes Durchein⸗ 
ander geben wird. Gott hat mir nach Schluß der Beſichtigung 
die Hand geſchüttelt, indem er ſagte: „Sehr de Ich bin ſehr 
zufrieden Noah. Du erinnerſt dich: je ein Paar von den un⸗ 
reinen Tieren und je ſieben Paare von den reinen Tieren. Ich 
verloſſe mich auf dich, daß du niemanden vergißt.“ f 

Und allſogleich fing es zu regnen an. h 

Am zweiten Tag. Dieſer Wolkenbruch hört nicht auf. Meine 
armen Weingärten ſind ſchon vollkommen unter Waſſer. Das 
Gedränge in der Arche iſt ſchrecklich. Das Schiff hat ſich in be⸗ 
unruhigender Weiſe zur Seite geneigt, als die ſieben Paare 
Elefanten auf einmal einſtiegen. Unangenehm iſt es, daß wir 
von den Raubtieren nur je ein Paar mitnehmen dürfen. Acht 
Weſpen find gekommen. Die ganze Familie war vier Stunden 
lang damit beſchäftigt, ſechs von ihnen wegzufagen. Der Hirſch 
hat mit ſeinem Geweih die Tür eingeſtoßen. Mein Sohn Sem 
beſchäftigt ſich mit Lebensmittelgeſchäften. Auch ſtehe ich vor 
einem unangenehmen Problem. Der Einſiedlerkrebs will allein 
mitfahren. Nun muß ich aber gemäß dem Befehl des Herrn ein 
Paar mitnehmen. Wenn ich aber ein Paar mitnehme, dann iſt 
es lein Einſiedlerkrebt mehr. Ich kenne mich nicht aus. 

Am fünften Tag. Der Regen fällt unabläſſig. Die Aus⸗ 
ſicht iſt unheilverkündend. Nur einige Baumwipfel ragen aus 
der Flut empor. Alles ſondert ſich voneinander ab. Wir 
mußten den Streptokokken und anderen Bazillen ein Eckchen re⸗ 
ſervieren, da ſie niemand in ſeiner Nähe haben wollte. 

Eben hatte ich die Eingangstür geſchloſſen, als ich ſie wieder 
öffnen mußte. Es war die Schildkröte, die verzweifelte Zeichen 
von ſich gab. Mit der Rieſenſchlange lebe ich im beſten Einver⸗ 
nehmen. Sie iſt entzückend. Sie hat uns gerne geſtattet, ſie am 
Plafond aufzuhängen, um die Wäſche trocknen zu können. 

Am ſiebenten Tag. Der Regen wird immer ſtärker. Es iſt 


kalt. Mein Sohn Sem hat einen kleinen Pelzhandel begonnen. 


Meine Frau beginnt zu ſchmollen. Mit einer Energie, die mir 
ſonſt fremd iſt, habe ich die Tür geöffnet und ihr geſagt: „Wenn 
es dir nicht paßt, du brauchſt nur zu gehen, bitte ...“, indem 
ich auf die unendliche Waſſerfläche wies. — f 

. . igſter Tag. Ich habe mich ſehr geärgert. Da habe ich 
an jedem Morgen, um die Tage zu zählen, in ein Stück Holz eine 
Kerbe gemacht. Jetzt hat der Tiger das Holz verwendet, um ſich 
die Zähne zu putzen. Ich weiß nicht, wieviele Tage wir noch 
in der Arche verbringen müſſen. Vielleicht zwei, vielleicht auch 
zwanzig... — Es regnet. Der Ausblick iſt ſchrecklich. Alles, 
was auf der Erde lebte, iſt zugrundegegangen. Glücklicherweiſe 
gab es noch nicht allzu viel Lebeweſen auf der Erde. Gottes 


Weisheit iſt unermeßlich. Wenn ich bedenke, daß er ſeine Sintflut 
um zehn Millionen Jahre ſpäter hätte veranſtalten können 

. . igſter Tag. Es gießt ununterbrochen. 

Bei den Tieren herrſcht die größte Unordnung. Die Ruhe 
der erſten Tage iſt einer begreiflichen Erregung gewichen. Die 
Katzen laufen den Mäuſen nach, die Löwin hat ein halbes Lamm 
gefreſſen und die Eule läßt niemanden in Ruhe ſchlafen. Die 
Giraffe hätte ſich beim Aufſtehen faſt tödlich verletzt; denn der 
Plafond iſt niedrig. Auch Geburten ſind zu verzeichnen. Die 
Kuh hat ein Kalb bekommen. In der Dunkelheit hat ſich das 
Känguruh geirrt und das Kalb in ſeine Bruſttaſche geſteckt. Noch 
weitere acht Tage und ich werde verrückt. — — — 

. . igſter Tag. Das iſt kein Regen mehr. Das iſt ein Wol⸗ 
kenbruch. Gott hat ſich wohl geirrt. Es regnet ſchon länger als 
vierzig Tage. Oder vielleicht hat er vergeſſen? Die Lage iſt 
keine tröſtliche. Ich habe verſucht, die Taube wegzuſchicken, um 


— Des Madchen aus 


zu ſehen, ob irgendeine Ausſicht auf beileres Wetter beſtehe. Ich 
öffnete die Türe und machte: „Ruck... ruck. .“ Anbegreiflicher⸗ 
weiſe bezog der Elefant dies auf ſich und ſiel wie ein Idiot mit 
einem Verzweiflungsſchrei ins Waſſer. Dieſes ſein vorzeitiges 
Ende erfüllte die ganze Beſatzung mit großem Schmerz. 

. igſter Tag. Mit aller Vorſicht ließ ich die Taube aus⸗ 
fliegen. Sie flog dreimal um die Arche und entfernte ſich. Mein 
Sohn Sem nahm Wetten bezüglich des Zeitpunktes ihrer Rück⸗ 
kehr an. Sie kam ſchon einige Minuten ſpäter zurück und hielt 
einen Oelbaumzweig im Schnabel. Dann fuhr die Arche auf den 
Gipfel eines Berges auf, den ich auf Geratewohl Ararat taufte. 
Am Himmel erſchien ein verſchiedenſarbiger Bogen. Ich faßte 
ihn als eine Offenbarung der göttlichen Güte auf, ließ aber 
deſſenungeachtet für den Fall der Gefahr meine Frau zuerſt 
ausſteigen. Dann folgten erſt die anderen. 5 

Am Land. Ein ſchreckliches Leben. Man könnte faſt taub 
werden. Man hört unabläſſig „Habtſchi. .. Habtſchi ... 

Buchſtäblich jedermann, die Ente, der Leopard, die Kröte, 
das Zebra, der Haſe, der Bär, der Geier, die Spinne und der 

Maikäfer, jedermann ohne Ausnahme hat Schnupfen! 

(Berecht. Uebertrag. aus dem Franzöſ. von Leo Korten.) 


des auf der 


) Außenminiſtet 


Peru 


Die Verlobung in 24 Stunden — die Geſchichte einer Che 


Unſere Schaluppe fuhr an lang gebauten Schiffen vorbei, 
die Zucker luden — und der Duft von Melaſſe berauſchte uns 
ſchon. Doch mich litt es nicht im Hafen. Begierig nach dieſer 
Welt der Andern, deren Indianer anden zur Nn Cue ftr 
hinaufſteigen können, um auf den Kuppen der Berge Schnee für 
ihre Sorbets zu holen, wollte ich einen Monat damit verbringen, 
das ſagenhaſte Land der Inkas zu entdecken, deſſen Ruinen mir 
die großen Alben meiner Kindheit gezeigt hatten. 

Nach drei Marſchtagen im Gebirge kam ich zu einem Weiler, 
ganz verloren in der Sierra. Hier lernte ich Killa kennen, auf 
einem glänzenden Feſt, das ich für einen Ball gehalten hatte 
wegen der Tänze und auch der Chicha halber, die in braunen 
Schalen unaufhörlich von den Frauen des Landes kredenzt wird. 


Bisweilen ging man in den zweiten Raum der Hütte, um ir⸗ 


gend jemandem einen Beſuch abzuſtatten; und erſt als ich eben⸗ 
falls hineinging, wurde mir klar, daß ich den Trauerfeierlich⸗ 
keiten für ein totes Kind beiwohnte. — — — 

Ueberraſcht, Freude und Schmerz ſo eng vermengt zu ſehen, 
zögerte ich, wieder aufzubrechen. Warum auch meinen Weg fort⸗ 
ſetzen und nicht in dieſem ſeltſamen Tambo bleiben, wo man mo⸗ 
notone Tänze aufführte neben einer kleinen, weißgekleideten 
Leiche mit komiſchen Papierflügeln an ihren Säuglingsſchultern? 

Beim Anblick eines weißen Mannes auf dieſem einheimi⸗ 

ſchen Feſt ließ das junge Mädchen, daß die Chicha anbot, die 
große Ampore aus ihren Händen fallen und flüchtete — ver⸗ 
ſtört, als hätte es geahnt, was folgen würde. Und immer werde 
ich mich dieſer winzigen goldbraunen Hand erinnern, die es zur 
Bruſt führte, um die böſen Geiſter zu bannen. 


*. 

Anſere Verlobung dauerte vierundzwanzig Stunden; ich 
muß mich eilen, denn meine kleine Ehe wird nach einem Monat 
zu Ende ſein. Und um mich ein wenig vor mir ſelbſt zu ent⸗ 
ſchuldigen, ſage ich mir, daß ganz gleich wer — Reiſender oder 
Lamahirte — ſie ſo genommen haben würde, dieſe von weither 
gekommene Waiſe .... in der Eile, an einem Tage der Trauer 
und des Trinkens, um ſie am nächſten Morgen zu verlaſſen, 
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ohne ihr wenigſtens das flüchtige Bild einer Zärtlichkeit gegeben 
zu haben, das ſie in der Zukunft tröſten könnte. 

Ich werde im Tamba bleiben, aber fie werde ich heute abend 
in der abgelegenen Hütte am Ende des Tals unterbringen. 

Heute hat mich Killa mit einem ſonderbaren Anliegen über⸗ 
raſcht. Sie beſtürmt mich, mit mir ins Gebirge zu ſteigen, ganz 
hoch, zu den ewigen Schneefeldern, wo fie Kondorjunge ſuchen 
will. Einmal, als Kind, hat ſie eins geſehen, und bei dem Ge⸗ 
danken an den niedlichen Kopf, nackt und roſig, gerät ſie außer 
ſich vor Entzücken. 
als dieſe emaillefarbenen Kröten, von denen ich fie geſtern ums 
ringt fand, wie eine junge Hexe, die ein böſes Los werfen will. 

Vergeblich habe ich ihr vorgeſtellt, daß aus einem Kondor⸗ 
jungen eines Tages ein ſtattlicher Raubvogel wird, der ſich mit 
einem einzigen Flügelſchlag aus der Hütte befreit, um zu den 
großen Höhen zu entſchweben. Wieder ſolche Ideen eines weißen 
Mannes! Die Zukunft — ſo weit ſieht ſie nicht. Indem ſie 
ihre ſchlanken Arme wie ein Paar Flügel öffnet, gibt ſie mir 
zu verſtehen, daß alle Dinge einmal entſchweben. 

Wir haben zwei gute Maultiere ausgeſucht; aber auf einen 
Führer verzichte ich, denn das Unternehmen dünkt mich eigen⸗ 
tümlich genug, vielleicht ſogar ein wenig lächerlich. Noch in der 
Dämmerung — die Stunde, zu der die Kondore ihren erſten 
Morgenflug über die Schluchten und Klüfte machen auf der Suche 
nach Abgeſtürzten — ſetzen wir uns in Marſch. Killa reitet nach 
Männerart, und ‚fie hat, meiner Treu, ein keckes Ausſehen mit 
ihrem breitrandigen Sombrero und dieſem grellfarbigen Poncho. 
Drollig und ſo hübſch wie ein kluger Papagei! ; 

* 

Ich mußte erſt eine ärgerliche Miene zeigen, bevor ſie ein⸗ 
willigte, Schuhe anzuziehen, die — ſo ſagt ſie — ihre nur an 
Riemenſandalen gewöhnten Füßchen wund reiben. Doch ich 
habe Angſt, daß fie ſich erkältet auf den im Felſen eingehauenen 
Pfaden — jo ſchmal, daß der eine Bügel die Wand ſtreift, 
während der andere über der Tiefe hängt — an deren Ecken 
ſich der Wind in wildem Heulen zerreißt. 

Ein jäher Wirbel von den eiſigen Höhen hat ihren Hut mit 
ſich genommen, und ſie lacht, lacht wie ein mutwilliges Kind 
über dieſen komiſchen Vogel, der ungelenk dem Abgrunde zu kol⸗ 
lert. Zwei Kondore, die hoch oben nahe der roten Sonne das 
Leben unter ſich überwachen, glitten hernieder, dieſe merkwürdige 
Beute zu prüfen. So ſieht ſie noch beſſer aus; ihr brauner Kopf 
ganz von der Sonne vergoldet; die beiden Zöpfe, die ihr ein 
wenig hinderlich find, wie ein Sturmband unter dem Kinn ver⸗ 
ſchlungen. — Zwei Stunden haben nicht genügt, um den erſten 
Gipfel über dem Andental zu erreichen. Jenſeits ſehen wir die 
verworrene, von roſigen Schneeſpitzen geſprenkelte Folge brauner, 
nackter Bergketten, die ihre erdrückende Troſtloſigkeit ins Un- 
endliche ſchweifen. Ich ſuche ſie mit den Augen und ſehe ſie mit 
der Behendigkeit einer Vizcacha an einer Felswand abwärts⸗ 
gleiten. Sie lacht, und der Wind trägt ihr Lachen bis zu mir, 
als fie mir von weitem den kleinen Kondor zeigt, den fie ge⸗ 
funden hat. Ein niedliches Junges, kaum bedeckt mit grauem 
Flaum. Obgleich noch halb blind, verſucht es doch, mit ſeinem 
krummen Schnäbelchen in die Finger der Indianerin zu beißen. 
Jetzt gilt es zu flüchten, ſo ſchnell wie möglich — die Mutter 
dürfte nicht fern ſein. Hinunter geht es ſchwieriger als auf⸗ 
wärts, denn die Maultiere zittern, nicht vor Furcht, ſondern vor 
Unruhe. Dieſe prächtigen Gebirgstiere! Behutſam ſetzen fie 
einen Huf vor, betaſten den Boden, die wachſamen Ohren ſteif 
im Wind. Killa reitet voran. Plötzlich keilt ihr Tier wild 
nach hinten aus — etwas ganz Ungewohntes bei einer Mula. 


Die Sache iſt zweifellos ernſt, und ſchleunigſt laſſe ich mich über 5 


den Hals meines Tieres abgleiten, um nachzuſehen. 


— 
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Immerhin iſt ſolch ein Neſtling noch beſſer 
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Auf der Euche nach Europa 


Von Hanns Erich Kaminski. 

Nichts iſt beglückender, als für ein Ideal, das man in der 
Bruſt trägt, die Fundamente ſchon in der Wirklichkeit zu ent⸗ 
decken, in einer Wirklichkeit obendrein, die dem Ideal eigentlich 
ins Geſicht zu ſchlagen ſcheint. Vielleicht gibt es darum gegen⸗ 
wärtig nichts ſo Tröſtliches für einen guten Europäer wie eine 
Reiſe nach Florenz. Denn in Florenz, im Mittelpunkt des fa⸗ 
ſchiſtiſchen Italiens, ſprechen ſelbſt die Steine von der europäiſchen 
Idee lauter als in jeder anderen Stadt der Welt. Florenz be⸗ 
weiſt, daß Europa ein Ganzes iſt, daß es eine europäiſche Seele 
gibt, die kein Muſſolini auszulöſchen vermag. 

Ein Bekenntnis zu Europa ſind die Verſe Lorenzo di Medicis, 
die über Florenz ſchweben wie ein Motto: „Nur die Jugend iſt 
ohne Sorgen, die ſo ſchnell uns doch entſchwebt, fröhlich ſei darum 
wer lebt, unbekannt bleibt uns was morgen...“ In dieſen 
melancholiſch⸗entſchloſſenen Worten liegt nicht nur die Seele von 
Florenz in ihnen liegt die Seeele des Abendlandes. 

Weltliches und Göttliches iſt in dieſer Stadt geſchaffen, 
eine Geſchichte iſt über ihre Plätze, durch ihre Straßen gerollt, 
wie ſie großartiger und mannigfaltiger keine Weltmacht haben 
kann; aber über alles ſteht immer der Wunſch, noch raſch zu 
genießen, und die Angſt, daß es kein Morgen gibt. 

Daher die Sucht nach Vollendung und nach einer Unſterb⸗ 
lichkeit, die ganz von dieſer Welt iſt! Was für Heiden müſſen 
die Florentiner geweſen ſein, die immer neue, immer ſchönere 
Kirchen bauten und mit jedem Bau nur bewieſen, wie ſehr ſie 
fürchteten, es könnte ihnen ein Genuß verlorengehen. Gott und 
die Heiligen boten ihnen nur Anläſſe, ihre Künſtler zu beſchäf⸗ 
tigen und ſich mit Dingen zu umgeben, die das Leben verſchönern. 
Michelangelo beſtritt, daß Gott ihn zu ſeinen Werken inſpiriert 
habe; der Dämon, den er in ſeiner eigenen Bruſt trage, habe ſie 
geschaffen, ſagte er zu Vittoria Colonna. Die Maler, die Frauen 
in ſehr weltlichen Verzückungen malten, waren nicht gläubiger, 
aber um die Leute und das eigene Gewiſſen zu beruhigen, gaben 
ſie ihren Bildern den Namen irgendeiner Heiligen. 

Nein, die Florentiner können nicht fromm geweſen ſein. 
Mächtiger als der Glaube an das Jenſeits war ihre Angſt 
davor. Atheiſten aber wollen ſich des Lebens freuen, jeden 
Tag wie den letzten feiern und ſich lieber in Werken verewigen 
als auf die Unſterblichkeit ihrer Seele vertrauen. Aus dieſem 
Geiſt heraus ſind die überlebensgroßen Schöpfungen der Re⸗ 
naiſſance entſtanden, deren Pantheon Florenz iſt. 

Darum iſt es, obgleich nur eine Mittelſtadt, die gegen⸗ 
wärtig völlig unter dem Einfluß einer nationaliſtiſchen Diktatur 
ſteht, eine unvergängliche Stadt, Geiſt von jenem Geiſt, in dem 
Europa am Ausgang des Mittelalters wiedergeboren wurde zu 
dem, was es in ſeiner helleniſchen Kindheit war: zu Freiheit 
und Größe, zu Arbeit und Toleranz. In dieſem Geiſt lag und 
liegt ſeine Schöpferkraft, ſein Dämon, ſeine Unauslöſchlichkeit. 

Es iſt kein fröhlicher, kein unbekümmerter Geiſt. Die Ge⸗ 
nies, deren Florenz ſo vieſe beſaß, waren alle beladen mit 
Stkrupeln, zerfreſſen von Zweifeln, gejagt von Aengſten, gepeinigt 
von Langeweile. Nicht einer von ihnen war glücklich. Dante, 


Boccaccio, Guicciardini, Macchiavelli, Michelangelo, Lionardo, 


Savonarola: alle waren ſie gekrümmt von der Laſt des Lebens, 
arme Neuraſtheniker, troſtlos, gehetzt, beſeſſen. Und Lorenzo 
der Prächtige, der Fürſt, der Millionär, der Künſtler, der 
Mann, von dem man am eheſten annehmen ſollte, daß er 
glücklich war, ſchrieb die Verſe, die die Grundſtimmung der 
großen Florentiner am vollendetſten ausdrücken 

Man kann dieſe Stadt und ihre Menſchen nicht begreifen, 
wenn man an der Politik vorübergeht, für die ſie ſich alle, echte 
Europäer, leidenſchaftlich intereſſierten. In Florenz war die 
Politik immer Schickſal. Seit den Tagen der Staufer bekämpf⸗ 
ten ſich hier Guelfen und Ghibellinen wie nirgend ſonſt, der 
Florentiner Dante ſchrieb in der „Göttlichen Komödie“ das 
Werk, in dem die Idee des ghibelliniſchen Weltreiches als ge⸗ 
ſchloſſenes Gebäude erſcheint, und Savonarola folgten ſeine 
bedeutendſten Mitbürger, als er die Medici ſtürzte und noch 
einmal. die Republik zum Leben erweckte. — 


„Die freie Kommune im einigen Weltreich“, das war, auf, 


eine kurze Formel gebracht, das Bekenntnis der Florentiner. Mit 
der Freiheit der Stadt verſchwand auch ihre Größe; als die ſelb⸗ 
ſtändige Kommune im Großherzogtum Toscana aufgegangen war, 
gab es keine Genies mehr in ihr. Heute iſt Florenz eine italieni⸗ 
ſche Provinzſtadt wie andere auch. Aber europäiſch, eine Erinne- 
rung und eine Verheißung, iſt das Bild der Stadt geblieben. 
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In allen Buchhandlungen oder in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kultur⸗ 


bundes, Katowice, ul. Starowiejska 91 zu haben. 
Preis 4.50 Zioty. 


Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 280 g ungesalzene Bulter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 f Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Getker's 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin‘, 


Zubereitung: Die Butler wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu, 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde, Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 2 


gelingen immer! 


Rezept Nr. 7. 


Laſtwagen ſtürzt in den Fluß 
Ein Verkehrsunglück auf der Landſtraße bei London; ein Laſt⸗ 
wagen fuhr bei dem Verſuch, einem Radfahrer auszuweichen, 
gegen ein Brückengitter, durchbrach es und ſtürzte in den 
glücklicherweiſe ausgetrockneten Fluß. Der Führer des Wagens 
wurde ſchwer verletzt. 


Wenn man auf der Piazzale Michelangelo ſteht, hinter ſich 
einen Abguß von Michelangelos David und noch weiter zurück 
die Marmorfaſſade der Kirche San Mignata, ſchweift der Blick 
über das wunderbarſte Panorama. Sanft ſteigen die Hügel an, 
gefleckt mit weißen und gelben Häuſern, auf deren Dächern die 
Sonne glänzt. Fern ſieht man ſchneebedeckte Berggipfel, ſeitlich 


krümmt ſich der Arno in zahlloſen Windungen, die in den Hori⸗ 


zont laufen. Welch holdes, friedliches Bild, über dem die weiche 
toscaniſche Luft wie eine bläuliche Glasglocke liegt! Vorn aber 
im Tal ſieht man Florenz und inmitten dieſer ſanften Umgebung 
erſcheint die Stadt beinahe düſter mit der breiten Kuppel des 
Domes, mit dem Gemäuer des Ponte Vecchio, mit dem nackten 
Geſtein von Santa Croce, mit dem Palazzo Signoria, deſſen 
Turm wie ein Speer gen Himmel ſtößt, und mit zahlloſen 
Mauerreſten, Türmen und Toren.... Ein Bild des Zwieſpalts 
zwiſchen der Angſt vor dem, was kommt, und der Sorge um das, 
was iſt, zärtlich und leidenſchaftlich, ungläubig und trotzig, ein 
Bild des Promethidenloſes, das florentiniſch, das europäiſch iſt. 


Vermiſchte Nachrichten 
123 Mönche eingemauert. 

Dieſes iſt die kürzeſte Formel der Entdeckungen der Expedi⸗ 
tion Dr. Raltans, die im Fernen Oſten ſeit einigen Jahren ihre 
Forſchungen betreibt. Dieſe Expedition fand im tibetanischen 
Gebiet in einer Steinſchlucht die Skelette von 123 Menſchen, die 
vermutlich zu irgendeiner Sekte gehörten, ſich lebendig eingraben 
ließen und dann auch in dieſen Gängen ſtarben. Im Laufe der 
Jahrzehnte und Jahrhunderte ſind durch nachrutſchende Geſteins⸗ 
brocken die kleinen Oeffnungen, durch die man die Mönche zu 
ihrer Lebenszeit mit Nahrung verſorgt haben wird, verſchüttet, 
ſo daß man nichts mehr von dieſem ſchauerlichen Maſſengrab 
fand. Inwieweit eine genauere Anterſuchung der Grabſtätten 
erfolgen kann, hängt von der Einverſtändniserklärung der tibe⸗ 
taniſchen Behörden ab, die bekanntlich jeder Forſchung höchſt be⸗ 
denklich gegenüberſtehen. Meiſt genießen Expeditionsteilneh⸗ 
mer wohl den Schutz der Gaſtfreundſchaft, nicht aber den des 
Lebens beim Kollidieren mit den Jahrhunderte alten Bräuchen 

der Einwohner. 5 8 
. Bellende Fröſche. 

Gine naturwiſſenſchaftliche Expedition iſt von einer ein⸗ 
jährigen Forſchungsreiſe nach Neuyork zurückgekehrt, die ſie in 
die Urwälder von Santo Domingo unternommen hatte. Sie hat 
mehr als 200 lebendige oder ausgeſtopfte Exemplare von Schlan⸗ 
gen und Reptilien mitgebracht, darunter auch ſehr merkwürdige 
Arten von Fröſchen. Dieſe Fröſche, die ſich ſonſt von ihres⸗ 
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Sosnowiee, ul. Deblinska 5 / Tel. 5-47. 
Modelle stets am Lager. 


Inerate in dieſer Zeitung 
haben den größten Erfolg! 
eee eee ee eee eee 


Wir ſind nicht 
überheblich ge⸗ 
nug, um zu ſagen 


Unsere Drucksachen 


sind die besten 


aber daß unſere Drudfaden außer 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
chend ſind, davon wird Sie ein Verſuch 
überzeugen. Es iſt dabei ganz gleich 
ob Sie Briefhogen, Geſchäftstarten, Rund» 
ſchreiben, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 
Druckſachen anzufertigen haben, alle nur 
denkbaren Druckſachen finden bei uns 
eine gediegene Ausſtattung. Verſuchen 
Sie es einmal mit unſerer Druckerei und 
eie werden unferer ſtändiger Kunde. 


„VITA“ nüt d drukurcht 


gleichen in Nichts unterſcheiden, bellen wie Hunde. Ein Mit⸗ 
glied der Expedition erzählte, daß allen Teilnehmern der Expe⸗ 
dition ganz unheimlich zumute war, als ſie mit einem Male 
beim Vordringen in das Dickicht des Waldes Hundebellen ver⸗ 
nahmen, das aus den Bäumen zu kommen ſchien. Bald gelang 
es ihnen, eins dieſer bellenden Tiere zu fangen, und alle waren 
maßlos erſtaunt, als ſie in dieſem Tier einen Froſch entdeckten. 
Andere Exemplare waren bald dazu gefangen. Sie alle quakten 
nicht, wie wir es von den Fröſchen gewohnt ſind, ſondern bellten 
wie die Hunde. Eines der Tiere gab auch ein Quieken von 
ſich, das ähnlich klang wie die Lautäußerung des Schweins. 
Dieſe ſeltſame Froſchart, von der man bisher noch keine Kennt⸗ 
nis hatte, findet in den naturwiſſenſchaftlichen Kreiſen Neuyorls 
das größte Intereſſe. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Sonntag, den 13. d. Mts., nachmittags 5 
Uhr, findet im Saale des Volkshauſes ein „Bunter Abend“ ſtatt. 
Da diesmal alle unſere Kulturvereine mitwirken, iſt das Pro⸗ 
gramm ſehr reichhaltig. Eintrittskarten ſind bereits zu 50 Gr. 
im Büro des D. M. V. erhältlich. — Da in nächſter Zeit wieder 
Vorträge abgehalten werden, bitten wir alle unſere Freunde, 
um rechtzeitige Erneuerung ihrer Mitgliedſchaft. 


Verſammlungskalender 

Verband der Bergbauinduſtriearbeiter in Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Neudorf. Am Sonntag, den 6. d. Mts., vormittags 9% Uhr, 

findet eine Mitgliederverſammlung bei Coretzti ſtatt. Die Ka⸗ 

meraden werden erjucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 
Königshütte. Sonntag, den 6. d. Mts., vormittags 10 Uhr, 

im „Dom Ludowy“ Mitgliederverſammlung. Referent zur Stelle. 
Zalenze. Sonntag, den 6. d. Mts., vormittags 914 Uhr, bei 

Golczyk Mitgliederverſammlung. Referent zur Stelle. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 5. Oktober: Baſtelabend der Roten Falken. 
Sonntag, den 6. Oktober: Heimabend. 

Montag, den 7. Oktober: Probe für den 13. im Saal. 

Dienstag, den 8. Oktober: Muſikabend. 

Mittwoch, den 9. Oktober: Zuſammenkunft Rote Falken. 

Donnerstag, d. 10. Oktober: Spiele im Freien. Bühnenprobe. 

Freitag, den 11. Oktober: Generalprobe im Saal. Jugend⸗ 
liche haben Zutritt. 

Sonnabend, den 12. Oktober: Abmarſch zum Hindenburger 
Jugendtreffen. Fußgänger 1634 Uhr, Straßenbahnfahrer 17% 
Uhr. Zuſammentreffen: Grenze Zaborze. Jeder Teilnehmer 39 
Pfennig Gebühr. 

Sonntag, den 13. Oktober: Jugendtreffen Hindenburg, An⸗ 
fang 9 Uhr vormittags. Nachmittags 5 Uhr: Aufführung, Bund 
für Arbeiter⸗Bildung Königshütte. 


Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 6. Oktober 
er., nachmittags 2 Uhr, findet im Zentralhotel in Kattowitz die 
außerordentliche Geſamtmitgliederverſammlung ſtatt. Tagesord⸗ 
nung: 1. Bericht non der Konferenz mit Schirdewahn, dem Ver⸗ 
treter der Feuerbeſtattung, 2. Umgeſtaltung des Vereins, 3. Be⸗ 
richt der Kaſſenreviſoren, 4. Anträge und Verſchſiedenes. Die 
Genoſſen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen und auch 
die Bibliotheksbücher einzuwechſeln. Der Hauptvorſtand. 

Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 9. d. Mts., 
abends 7 Uhr, im Zentral⸗Hotel Mitgliederverſammlung. Pünkt⸗ 
liches Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 

Königshütte. Achtung Radfahrer! Die Mitglieder⸗ 
verſammlung des Arbeiter⸗Radfahrervereins „Solidarität“ findet 
am Sonntag, den 6. d. Mts., vormittags 10 Uhr, im Bibliotheks⸗ 
zimmer des „Dom Ludowy“, ul. 3. Maja 6, ſtatt. Da die Tages⸗ 
ordnung ſehr wichtig iſt, wird vollzähliges Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder erwartet. Sämtliche freien Radfahrer, die dem Verein 
noch fernſtehen, ſind herzlich willkommen. 

Myslowitz. (Freiheit.) Sonntag, den 6. Oktober, um 
4 Uhr nachmittags, findet im Vereinslokal Chylinski die Mo⸗ 
natsverſammlung ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen, erſuchen wir alle Aktiven und Unaktiven zu er⸗ 
ſcheinen. Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. Um 5 Uhr findet die 
Geſangsübungsſtunde ſtatt. 
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war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“-Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 

gt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt, Die Teeblätter rationell 
ausgenütztl 
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2 wirkt ab» 
Ubler Mundgeruch 


Fahne 


entſtellen das ſchönſte Antlitz. Beide Ubel werben ſofort in vollen um 
1 Gabücher Weiſe Defetigt Ahr die bewährte Zahnpaſte Chlorodont 


